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Joſef Schmidt T 


Auf Umwegen erfahren wir, daß Joſef 
Schmidt, ein Veteran der deutſchen Schutz- 
vereinsarbeit, der Mitbegründer des ehe- 
maligen Bundes und des „Oeutſchen Volks- 
blattes“ für Galizien, in feiner Heimat 
Böhmen geſtorben iſt. Schmidt's Namen iſt 
mit dem Schickſal und der neuzeit⸗ 
lichen Geſchichte unſeres hierländiſchen 
Volksſplitters derart eng verknüpft 
und ſeine Verdienſte um uns ſind 
ſo groß, daß die Nachricht von 
ſeinem Hinſcheiden tiefe Ergriffen⸗ 
heit und wehmütige Erinnerungen 
erwecken. Seinem Andenken ſei denn 
dieſer kurze Nachruf gewidmet! 


Die Aufbauarbeit der völkiſchen 
Schutzarbeit der Deutſchen des ehe⸗ 
maligen Galiziens war Sache der 
Herren v. Pernhofer, Paul Neubeck 
und Foſef Schmidt; Schmidt, 
ein Egerländer, kam im Jahre 1905 


in Galizien. Sein Beruf führte ihn 
öfters in die deutſchen Siedlungen 
bei Mielec. So lernte er die 
wirtſchaftliche und völkiſche Not vor 
allem der katholiſchen Deutſchen 
kennen. Er ſelbſt war ja auch 
katholiſch. Die deutſche Kolonie 
Tuſzow hatte an ihrer Privatſchule 
bereits einen polniſchen Lehrer. In 
der von Deutſchen und Polen 
gemeinſam erbauten Kirche erklang 
niemals das Gotteswort in deutſcher 
Sprache; dasſelbe fand er in Schön⸗ 
unger und Foſefsdorf. Während die 
Alten noch zin ihrer Sprache, ja nur in 
ihrer Sprache redeten, ſchnäbelten die 
Jungens nur polniſch. Schmidt faßte ſchon 
damals den Gedanken — kam er doch aus 
dem klaſſiſchen Lande völkiſcher Schutz 
vereinsarbeit — auch das Deutſchtum in Ga- 
lizien wirtſchaftlich und völkiſch zu vrgani- 
ſieren.) Von einem Zöckler, Neubeck und 


Pernhofer wußte er damals noch nichts. Er 


fiche g die Generalkarte von Galizien, 


eine 


24 


eigens 


entworfene Karte von Galizien 
1: 1200 000 ein. So ſtudierte 
Aus dieſer Schmidt'ſchen 


deutſchen Orte auf und trug ſie in 


Studie nkarte erſtand ſpäter die bekannte 
Siedlungskarte von Galizien. Als er dann 
nach Przemyol verſetzt wurde und den Sied- 
lungen Oſtgaliziens nahe kam, ſchrieb er an 
alle deutſchen Gemeindeämter, regte die 
Bildung eines deutſchen Schutzvereins an 


und ließ ſich Namen deutſchgeſinnter Männer 
nennen. Endlich beſuchte Schmidt anfangs 
1907 die deutſchen Dörfer Burgthal, Hart- 
feld, Weißenburg, 
ag., dann die Kolonien im Samborerkreiſe. 
Überall begeisterte er die Leute für ſeinen 

lan. Es dauerte nicht lange, ſo begegneten 
ſich der katholiſche Schmidt und die evange- 


liſchen gut deutſchgeſinnten Männer in der 


Abſicht, ihrem Volkstum mitzuhelfen. Brief- 


wechſel und perſönliches Bekanntwerden 


folgten, der Plan ward reiflich durchdacht, die 
Vorarbeiten in Angriff genommen und a 5 
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und Volksblatt feierten ihre Geburt. 


Ottenhauſen bei Grödek 


welcher Vegeiſterung unſer ehemaliger 
Schutzverein die nationalen Belange unferes 
Bolkstums vertrat, welcher Segen für unſer 
Volk aus dieſer Arbeit erfloß, das haben wir 
Alteren miterleben können. Joſef Schmidt 
hat einen Löwenanteil an dem Verdienſt um 
dieſe nationale Arbeit. um nur 
eines hervorzuheben; der bekannte 
„Zeitweiſer des Bundes der chriſt⸗ 
lichen Deutſchen in Galizien“ iſt 
Schmidts Werk. Dann kam der 
Krieg, der ſoviel Unglück über uns 
hereinbrachte. Aber auch im Felde 
ermüdet Schmidt in feiner Schutz; 
vereinsarbeit nicht. Nach dem Zu⸗ 
ſammenbruch ſiedelte Joſef Schmidt 
mit ſeiner Familie nach Böhmen 
über und lebte zuletzt als penſionier⸗ 
ter Obertierarzt in Einſiedel bei 
Marienbad. Nun iſt er in die 
ewigen Gefilde dahingegangen, aber 
fein Andenken und der Dank für 
ſeine nimmermüde Liebe gegen 
uns bleiben in unſeren Kolonien 
und unſeren Herzen für Jahrzehnte 
beſtehen. Ehre ſeinem Namen! 
Or. L. Sch. 


Zum Ableben 5 
des Obertierarztes Joſef Schmidt 
Herr Rechtsanwalt Dr. Herzig, 

Marienbad (Böhmen) ſchreibt folgend: 
„Ein trauriger Anlaß, das Ableben 
unſeres braven Obertierarztes Joſef 
Schmidt in Einſiedel bei Marienbad, 
ließ in mir wieder die Erinnerung 
an meine im Kriege in Galizien 
und den dortigen deutſchen Kolonien 


verbrachte Zeit wach werden. Ich möchte im 
damit mitteilen, daß wir am 
3. April den um fein Volk fo verdienten Joſef 
Schmidt in ſeiner Vaterſtadt unter großer Be, 
teiligung der Volksgenoſſen von nah und fern 


Zuſammenhange 


beigeſetzt haben. Ich habe Gelegenheit ge⸗ 


nommen, in den deutſchen Zeitungen die großen HE 
den Zu⸗ 
ſammenſchluß aller Deutſchen in Galizien ein⸗ 5 


Verdienſte des Dahingegangenen um 
gehend zu würdigen, da ich mich ja ſelbſt von dem 
großen Werte dieſer Arbeit für unſer Volk über⸗ 
zeugen konnte. Auch in ſeiner Heimat hat Schmidt 
bis zu ſeinem Lebensende in dieſem Sinne ge⸗ 
wirkt. Ich kam öfter mit ihm zuſammen und habe 
dieſen wackeren Mann hochgeſchätzt.“ 


Seite 2 


Aus Zeit 


Staatspräfident Mosecicki wiedergewählt 


Warſchau, 9. Mai. In der Nationalverſamm⸗ 
lung am 8. d. Mts. wurde der bisherige Präſident 
der Republik, Profeſſor Ignaz Moscicki, zum 
Präſidenten der Republik wiedergewählt. Mo⸗ 
scicki erhielt von den 343 abgegebenen Stim⸗ 
men 332. Elf Stimmen waren ungültig, dar⸗ 
unter ſieben weiße Zettel, von denen ſechs von 
den deutſchen Parlamentariern abgegeben wor⸗ 
den waren. 

In einer Kundgebung der Deutſchen parla⸗ 
mentariſchen Vertretung wird erklärt, daß die 
deutſchen parlamentariſchen Vertreter ſtets be⸗ 
tont haben, daß die Deutſchen bereit und ge⸗ 
willt ſeien, alle ſtaatsbürgerlichen Pflichten zu 
erfüllen. In Verfolg dieſes Standpunktes hätte 
der Deutſche Klub beſchloſſen, an der National⸗ 
verjammlung zur Wahl des Stagtspräſidenten 
teilzunehmen. Infolge der Einſtellung der bis⸗ 
herigen Regierungen der deutſchen Bevölkerung 
in Polen gegenüber, durch die ſich dieſe in ihren 
Rechten ſchwer behindert und zurückgeſetzt fühlt, 
00 es jedoch den deutſchen parlamentariſchen 

ertretern nicht möglich geweſen, für den Kan⸗ 
didaten des Regierungsblocks ihre Stimmen ab⸗ 
zugeben. 


Der deutſche Geſandte von Moltke 
bei Außenminiſter Beck 


Dem Beſuche des Berliner polniſchen Ge⸗ 
ſandten Wyſocki beim Reichskanzler Adolf 
Hitler iſt am Donnerstag, dem 4. Mai, ein 
Empfang des deutſchen Gejandten in Warſchau 
v. Moltke durch den polniſchen Außenminiſter 
Beck gefolgt. Die Polniſche Telegraphenagen⸗ 
tur verbreitet darüber folgende Meldung: 

Die Unterredung, die am 2. d. Mts. zwiſchen 
dem Reichskanzler in Gegenwart des Reichs⸗ 
außenminiſters Freiherrn v. Neurath mit dem 
polniſchen Geſandten in Berlin Dr. Wyſocki 
ſtattfand, deren Inhalt in einer Wolff⸗Meldung 
wiedergegeben wurde, übt einen beruhigenden 
Einfluß auf die deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
aus. Im Zuſammenhang mit dieſer Unterredung 
empfing Außenminiſter Beck den deutſchen Ge⸗ 
In in tb v. Moltke. In dieſer 

nterredung wurde betont, daß die Polniſche 
Regierung ihrerſeits entſchloſſen ſei, ihre Ein⸗ 
ſtellung und Handlungen nur im Rahmen der 
beſtehenden Verträge vorzunehmen. Außen⸗ 
miniſter Beck brachte ferner zum Ausdruck, daß 
beide Länder ihre gemeinſamen Intereſſen lei⸗ 
denſchaftslos erwägen und erörtern müßten. 


Uniformverbot beſchloſſen 


Der öſterreichiſche Miniſterrat hat am Donners⸗ 
tag ein Uniformverbot beſchloſſen. Danach iſt das 
Tragen aller jener Uniformen verboten, die die 
Zugehörigkeit zu einer politiſchen Partei kenn⸗ 
zeichnen. Von dem Verbot ſind die Organi⸗ 
ſationen ausgenommen, deren Mitglieder in den 
freiwilligen Aſſiſtenzkörperſchaften (Hilfspolizei) 
verwendet werden. Nach den bisherigen Ver⸗ 
lautbarungen ſind das die Wehrabteilungen der 
Parteien, die der Regierung naheſtehen. 


Innsbrucker deutſche Studentenſchaft 
| aufgelöſt 


Innsbruck, 6. Mai. Die Landesregierung hat 
die Deutſche Studentenſchaft der Univerſität Inns⸗ 
bruck aufgelöſt. 

Die Deutſche Studentenſchaft veranſtaltete 
hierauf eine Kundgebung. Gegen die Maſſen 
ging die Polizei vor. Außerdem wurde eine 
Militärabteilung herangezogen, um die Menge 
zu zerſtreuen. Die Zwiſchenfälle dauerten ziem⸗ 
lich lange an. 


Die verzinſung von Einlagen 
in Kommunalſparkaſſen 


Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 29 iſt unter Poſ. 
255 ein Geſetz erſchienen, laut welchem der 

Finanzminiſter ermächtigt wird, die Frage der 
Verzinſung der Einlagen und anderer Geld⸗ 
depoſiten in kommunalen Sparkaſſen und Ge⸗ 
noſſenſchaften auf dem Verordnungswege zu 
regeln mit der Einſchränkung, daß die Höchſt⸗ 
grenze der Verzinſung den um ein Fünftel ver⸗ 


Oſtdeutſches Volksblatt 


und Welt 


größerten Zinsſatz der Poſtſparkaſſe nicht unter⸗ 
ſchreiten darf. Das Geſetz iſt am Tag der Ver⸗ 
öffentlichung in Kraft getreten. 


Rußland für Friedenspolitik 


Moskau, 6. Mai. „Isweſtija“ veröffentlicht 
heute unter der Ueberſchrift „Kampf um Feſti⸗ 
gung des Friedens“ einen Leitartikel zur Ver⸗ 
längerung des Berliner Vertrages. Das Blatt 
ſchreibt u. a., die ſeit dem Vertrage von Ra⸗ 
pallo und ſeit der Unterzeichnung des Berliner 
Vertrages verſtrichene Zeit habe gezeigt, daß 
alle Vermutungen der kapitaliſtiſchen Mächte 
unbegründet ſeien, wonach dieſe Verträge nur 
eine Schutzwand ſeien, hinter der ſich eine gegen 
die übrige Welt gerichtete deutſch⸗ſowjetruſſiſche 
Geheimabmachung verberge. 


Die Verträge mit Deutſchland ſeien für Ruß⸗ 
land kein Hindernis, durch zähe Arbeit zum Ab⸗ 
ſchluß von Nichtangriffsverträgen mit Polen 
und Frankreich zu gelangen, was wiederum ein 
Beweis dafür ſei, daß die Politik von Rapallo 
nicht gegen dieſe Staaten gerichtet war. 


Die öffentliche Meinung Rußlands billige die 
Erneuerung des Berliner Vertrages, denn die 
ſowjetruſſiſchen Volksmaſſen wollten ungeachtet 
ihrer Einſtellung zum Faſchismus mit Deutſch⸗ 
land in Frieden leben. Eine Ausgeſtaltung der 
Beziehungen zwiſchen beiden Ländern liege im 
beiderſeitigen Intereſſe. Die öffentliche Mei⸗ 
nung in der Sowjetunion habe niemals Pläne 
erörtert, die gegen die gegenwärtige politiſche 
Strömung in Deutſchland gerichtet ſeien. In 
Zukunft müſſe der Berliner Vertrag neben den 
Nichtangriffspakten der Sowjetunion die Grund⸗ 
lage der europäiſchen Politik bilden. 


Subſkriptions⸗Einladung 


Noch in dieſem Jahre erſcheint in den Oſt⸗ 
deutschen Forſchungen, herausgegeben von Vittor 
Kauober, als erſte Forſchung das epochemachende 
Werk von Dr. Kurt Luck: „Die deutſch⸗polniſche 
Jeachbarſchaft im oſtmitteleuropäiſchen Raum“ 
Auf einem ſcharf gezeichneten Hintergrunde, der 
uns den deurſchen und polnischen ſtaatlichen Drang 
nach Oſten, ihre Zuſammenhänge, Grundkräfte 
und Großenverhältniſſe vergleichsweiſe darbietet, 
zeichnet der Verfaſſer die Rolle der deutſchen Ein⸗ 
wanderungen in Polen. In ſpannender Weiſe 
wird ausgeführt, wie oft der beutſche völtiſche 
Be dem ſtaatlichen Drang nach, Oſten zuwider⸗ 
lef. 

Der Kern der Darſtellung iſt jedoch die Beant⸗ 
wortung der Frage: Welche Kräfte haben die 
deutſchen Einwanderungen der Widerſtands⸗ und 
Vorſtoßtraft der kernpolniſchen Gebiete dem 
weiteren ruſſiſch⸗ukrainiſch (reußiſch)⸗tatariſchen 
Oſten gegenuber geſpendet? Bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts wird ihr Einfluß auf Krieg⸗ 
jührung (Angriff und Verteidigung), Handel, 
Gewerbe, Siedlung, katholiſche Kirchenorgani⸗ 
jation und Geiſteskultur unterſucht. In den 
großen Zuſammenhang hereingeſtellt, erſcheint 
die Dynamik der deutihen Einwanderung und 
ihr Sinngehalt in einer bisher von keinem Ge⸗ 
lehrten erfaßten Klarheit. Die Linie Krakau 
Lemberg, auf der Polens Vormarſch gegen den 
Oſten unter dem großen Kaſimir erfolgte, iſt im 
Mittelalter am ſtärkſten mit deutſchen Menſchen 
und Kräften unterbaut worden. Mit großer 
Gründlichkeit ſtellt der Verfaſſer auf Grund 
ſeiner eigenen Forſchungsmethode den mittel⸗ 
alterlichen deutſchen Volksboden in Oſtgalizien 
feft, der nach ſeiner Poloniſierung der Grund⸗ 
ſtock des dortigen polniſchen Volksbodens wurde. 
Die Arbeit ſtellt die Erforſchung der deutſchen 
Vergangenheit in Polen, wenn wir von den 
(auch nur zum Teil) hiſtoriſch beſſer betreuten 
Weſtgebieten abſehen, auf eine vollkommen neue 
Grundlage, auf ihre Grundlage ſchlechthin gibt 
ihr neue, weſentliche Geſichtspunkte. (Vergl. 
dazu „Deutſche Hefte für Volks⸗ und Kultur⸗ 
bodenforſchung.“ Leipzig 1931. Nr 5/60. 


Das angekündigte Buch ſtützt ſich auf Archi⸗ 
valien des Staatsarchivs in Lublin, er Stab 
archive in Lemberg und Przemysl, einzelne Ur⸗ 
kunden anderer Archive, auf polniſche, deutſche, 
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ruſſiſche und ukrainiſche Quellenpublikationen, 
und auf eine das Tauſend weit überſchreitende 
Zahl von polniſchen, ruſſiſchen, ukrainiſchen, 
deutſchen, ſowie einige tſchechiſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Bearbeitungen. 


So hat der Verfaſſer ein Bild der Vergangen⸗ 
heit der deutſch⸗polniſchen Beziehungen gezeichnet, 
das nicht nur den Hiſtoriker, ſondern jeden im 
Oſten ſitzenden oder für ihn intereſſierten Ge⸗ 
bildeten intereſſieren wird. Stellenweiſe lieſt ſich 
die Arbeit wie ein großer deutſcher Volksroman. 


Dr. Lück, der Führer des deutſchen Studenten⸗ 
verbandes in Polen in den erſten beiden Jahren 
ſeines Beſtehens, hat damit den ehemaligen 
Kameraden bewußt ein Vorbild gegeben: eine 
große Arbeit im Dienſte unſeres Volkstums. 


Das Werk kann beim Verbande Deutſcher 
Volksbüchereien in Polen, Kattowitz, ul. Mar⸗ 
jacka 17, ſubſkribiert werden, auch durch den 
„Dom“-Verlag, Lemberg, Zielona 11. | 


Die neue 4 klaſſige Mittelſchule 


Die Ausführungsbeſtimmungen des Unterrichts⸗ 
miniſters zu dem Geſetz über das Schulweſen 
wurden veröffentlicht. Darin wird vorgeſehen, 
daß alle am 6. Mai d. Is. beſtehenden ſtaatlichen 
8 klaſſigen Gymnaſien ſowie die Progymnaſien 
ſtufenweiſe in 4 jährige Gymnaſien umgewandelt 
werden. Dieſe Umwandlung wird in der Weiſe 
vor ſich gehen, daß bereits im Schuljahr 1933/34 
neue Schüler für die 2. Klaſſe nicht mehr aufge⸗ 
nommen werden und in den nächſtfolgenden 
Jahren die Schüleraufnahme für die nächſtfolgen⸗ 
den Klaſſen geſperrt wird. Mit Beginn des 
Schuljahres 1933/34 wird die bisherige 3. Klaſſe 
des alten Schultypus in die 1. Klaſſe des 
4 jährigen Gymnaſiums umgewandelt. In den 
folgenden Jahren werden in derſelben Weiſe die 


2., 3. und 4. Klaſſe des neuen Gymnaſiums ge⸗ 
bildet. 


„Die Organiſierung von Lyzeen wird auf Grund 
einer beſonderen Verordnung erfolgen. Schüler, 
die im Jahre 1933/34 in die 1. Klaſſe des vier⸗ 
jährigen Gymnaſiums eintreten, werden nach 
Beendigung der vierten Klaſſe in die erſte Klaſſe 
des allgemeinbildenden Lyzeums aufgenommen 
werden können. 


In den am 6. Mai beſtehenden ſtaatlichen Leh⸗ 
rerſeminaren werden im Schuljahr 1933/34 Kan⸗ 
didaten für den zweiten Kurſus nicht mehr auf: 
genommen, und in den folgenden Jahren wird 
die Aufnahme ſtufenweiſe auch für die höheren 
Klaſſen eingeſtellt. 


Die deutſchen Siedlungen 
in Cholmer und Lubliner Land 


Das iſt der Titel eines Werkes von Dr. Kurt 
Lück, das eben als 6. Band in der von Viktor 
Kauder herausgebrachten Reihe „Deutſche Gaue 
im Oſten“ erſchienen iſt. Auf 306 Seiten werden 
die Geſchichte, das Leben, Sitten, Bräuche, 
Sagen, Märchen, Schwänke, Volkslieder, Rätſel 
und Landwirtſchaft dieſer in 215 Kolonien über 
das Land verbreiteten 20 000 deutſchen Bauern 
lebendig, aber auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grund? 
lage geſchildert, Eine Siedlungskarte verdeutlicht 
erſtmalig die räumliche Lage und Verteilung der 
Siedlungen. Der Maler Friedrich Kunitzer⸗Lodz 


hat drei farbige Gemälde (Typus des Roders, 


alter Bauer, Landſchaft bei der Kolonie Kamien) 
und 23 Illuſtrationen zu den Sagen, Schwänken, 
Märchen und Volksliedern beigeſteuert. Außer⸗ 
dem enthält das Buch noch 10 Bildtafeln. So 
iſt ein lebendiges Bild eines deutſchen Volksteiles 
in Polen entſtanden, das jeder volksbewußte 
Deutſche kennen ſollte. 


Beskiden ⸗Singwoche 


Die Singgemeinde Bielitz veranſtaltet im Auf⸗ 
trage des Deutſchen Kulturbundes vom 22. bis 
28. Juni 1933 auf der Klementinenhütte (1059 
Meter) bei Bielitz eine Beskidenſing⸗ 
woche. Anter der bewährten Leitung von Dr. 
Adolf Seifert wird eine Woche lang in Gottes 
freier Natur geſungen und muſiziert. Es werden 
Teilnehmer aus ganz Polen erwartet. Die Ge⸗ 
bühr für Anterkunft, volle Verpflegung, Teil⸗ 
nehmerbeitrag beträgt 40 Zloty. Die Anmel⸗ 
dung ſoll bis ſpäteſtens 5. Juni 1933 er⸗ 
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folgen. Für die Anmeldung iſt ein eigenes For⸗ 
mular mit genauen Angaben über den näheren 
Wochenplan, über Fahrpreisermäßigungen, Ver⸗ 
pflegung uſw. herausgegeben werden, welches 
jederzeit von der Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Kulturbundes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, an⸗ 
gefordert werden kann. f 


Der Aufbauwille 
des U. d. M. Münchenthal 
im Zeichen der neuen Zeit 


In den gegenwärtigen Tagen des Umbruches 
und Zerfalls vieler überlebter wirt⸗ und geſell⸗ 
ſchaftlicher Formen bleibt auch die entlegendſte 
deutſche Siedelung in Kleinpolen nicht vom 
neuen Strom des Lebens verſchont. Der Bauer 
mit ſeinem Anweſen durchlebt heute genau ſo 
wie der Amtmann, der Wiſſenſchaftler und 
Künſtler, die Wogen der neuen Zeit. Faſt jedem 
Schulkinde iſt heute das Wort Kriſis bekannt, 
dem Erwachſenen bleibt dabei ein entſchuldigen⸗ 
des Seufzen nicht verhüllt. Viele ſagen, gerade 
heute müſſen wir uns doppelt und vielfach an⸗ 
ſtrengen, uns allſeits einzuſchränken, um über 
Waſſer zu bleiben. Das iſt gewiß zu billigen, 
es darf aber nicht damit enden, daß wir uns 
ganz abſchließen und in unſerem Sorgenkreis 
verſinken. Geſundes Empfinden für Ausſpra⸗ 
chen, Verſammlungen, Beratungen muß in uns 
ſtets wach bleiben. Wir erlebten es am 30. April 
1933 in Münchenthal zu gewaltig, wie ſich der 
gemeinſame Aufbauwille der deutſchen Katho⸗ 
liten in der Wojewodſchaft Lemberg äußerte. 
Den Auftakt zu dieſer Kundgebung bildete der 
Feſtgottesdienſt im Orte. Die Gläubigen hatten 
ſich mit ihren Gäſten aus der nächſten und wei⸗ 
teſten Umgebung im Gotteshauſe verſammelt. 
Die deutſche Singmeſſe von Franz Schubert, vor⸗ 
getragen vom Ortsſingkreis, umrahmte das hl. 
Opfer. Die deutſche Predigt wurde ergriffen 

aufgenommen. Den Schluß des friedlichen 
Dienſtes bildete der gelungene Männerchor: Die 
Himmel rühmen des Ewigen Ehre. 


Die Tage vorher hat ganz und gar die Vor⸗ 
bereitung in Anſpruch genommen. Das ganze 
Dorf wurde feſtlich geſtaltet. Viele Wagen und 
Handarbeiter waren am Werke, Straßen aus⸗ 
zubeſſern, die Gräben zu reinigen, in Hof und 
Garten peinliche Ordnung herzuſtellen. Feſtlich 


ſollte das Bild des Dorfes die Gäſte begrüßen, 


und der Gemeindevorſteher, Herr Heinrich Joſt, 
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hat keine Mühe geſcheut, um den Gäſten die 
beſten Eindrücke ſeines Dorfes mitzugeben, und 
er hat ſeine Pflichten voll und ganz erfüllt. 


Im Vereinshauſe war Saal und Bühne neu 
geſchmückt worden, es ſah rein und einladend 
aus. Leider reichten diesmal die Geldmittel 
noch nicht aus, um die Bühne ganz zu beenden, 
doch es wird mit gutem Willen auch in der 
jetzt wirtſchaftlich ſchweren Zeit möglich ſein. 


Nach einer Mittagspauſe ſollten die Teil⸗ 
nehmer vor dem Deutſchen Hauſe von einem 
Spiele im Freien überraſcht werden, alle ent⸗ 
täuſchte der einſetzende Regen. Man begab ſich 
in den Saal und nahm an der Hauptverſamm⸗ 
lung des V. d. K. teil. Der erſte Vorſitzende, 
Herr Rudolf Lautſch, begrüßte die Gäſte und 
Mitglieder, die drei Vertreter der Behörde. Der 
Saal iſt bis auf den letzten Platz mit Menſchen 
beſetzt. Die eingelaufenen Schreiben aus den 
entlegenſten Ortsgruppen und das Feſtſchreiben 
der Schriftleitung des „Oſtdeutſchen Volksblat⸗ 
tes“ werden verleſen und finden ſtürmiſche Auf⸗ 
nahme. Einen Einblick in die gewaltige Ent⸗ 
wicklung und ringenden Aufbauwillens des V. 
d. K. gibt der Tätigkeitsbericht. Ganz im Zei⸗ 
chen des Notjahres 1932 gehalten, klingt aus 
den Zeilen die bittere materielle und geiſtige 
Not mancher Glieder. Doch über dieſe Laſten 
ragt weit empor, rafft und ruft zur Höhe der 
Glaube und das Volkstum. Der größte Be⸗ 
ſchützer der Bedrängten, der Armen, war immer 
und iſt heute noch Gott. 


Von den elf Ortsgruppen entrichteten zehn 
ihren Jahresbeitrag. Insgeſamt umfaſſen die 
Ortsgruppen 282 Mitglieder. Die Wanderlehrer 
des V. d. K. weilten 189 Tage in den Siede⸗ 
lungen. Vorträge konnten 39, Ausflüge 15, Ver⸗ 
ſammlungen 26 gehalten werden. Aeußerſt 
ſchmerzlich gehen den einzelnen Gruppen geeig⸗ 
nete Führer ab; vielleicht gelingt es unſerer 
Zentrale in Kattowitz, in dem augenblicklich im 
Bau befindlichen Jugendheim in den kommen⸗ 
den Jahren Führer auszubilden. 


Dank der Zuwendung des Verbandes deut⸗ 
ſcher Volksbüchereien konnte der Bücherſtand von 
1442 auf 1537 Bücher erhöht werden. Leſer wei⸗ 
fen die Ortsgruppen 170 auf, darunter iſt bei⸗ 
ſpiekgebend Wieſenberg und Kaiſersdorf. Ener⸗ 
giſch fordert der Bericht die Getreuen auf, der 
inländiſchen deutſchen Preſſe mehr Gehör zu 
ſchenken. Das „Oſtdeutſche Volksblatt“ hat 15, 
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„Wochenpost“ 2, „Oſtſchleſiſche Poſt“ einen Ab⸗ 
nehmer. Es wird wohl in den Gemeinden mög⸗ 
lich ſein, daß drei oder vier Leſer gemeinſam 
ein Blatt beziehen könnten. 


Die charitative Seite, chriſtliche Nächſtenhilfe, 
Opferſinn ſtumpft mehr ab. Wir können den 
Notleidenden und Bedrängten nicht mehr jo 
hilfreich unter die Arme greifen als früher. 
Unſerer Zentrale danken wir für die Spende 
von 58 Gebetbüchlein für Erſtkommunikanten 
und für die Gabe einer größeren Anzahl Kalen⸗ 
der. 


Kirchlich hat ſich die Lage in den Gemeinden 
weſentlich gebeſſert. Die Katholiken deutſcher 
Zunge finden für ihre Bedürfniſſe mehr Ver⸗ 
ſtändnis bei ihren Seelſorgern. Selbſt in eini⸗ 
gen unerwarteten Fällen trat Beſſerung ein. 
Befruchtend wirkten die im Vorjahre durchge⸗ 
führten Miſſionen. Zuſammenfaſſend wird wie⸗ 
derholend auf die Wichtigkeit des deutſchen Ge⸗ 
betes und deutſchen Sprechens hingewieſen. 


Naſcher können die anderen Punkte erledigt 
werden. In der Neuwahl wird der geweſene 
Vorſtand freudig begrüßt, ihm allſeitiges Ver⸗ 
trauen ausgeſprochen. Rege iſt die Teilnahme 
an der Ausſprache. Wünſche und Anregungen 
äußert man. Ernſte Gedanken bringt ein Mit⸗ 
glied zu Gehör über die Frage der neue Menſch. 
In unſeren Siedelungen iſt oft viel zu viel Angſt 
vor lebendigem Chriſtentum. Die Furcht vor 
der Strafe und ewigem Gericht läßt oft den 
Gedanken an Gott zur Qual ſtatt zur Sehn⸗ 
ſucht, zur Furcht ſtatt zur Freude, zum Vorwurf 
ſtatt zum Troſt werden. Sind wir tätige Be⸗ 
kenner des Evangeliums, d. h. frohe Botſchaft, 
dann iſt Gottesdienſt freudiger Dienſt. Zeigen 
wir doch den Menſchen, daß die freudigſte aller 
Botſchaften zu uns gekommen iſt. Der neue 
Menſch iſt der Vollchriſt, geſund an Seele und 
Leib. Der Gedanke, Gott, mein Vater iſt lei⸗ 
tend bei allem, was Pflicht gegen Gott heißt. 
Nach dieſen ernſten Ausführungen ſang die 
Verſammlung „Großer Gott, wir loben dich“. 
Damit war der Höhepunkt der Tagung erreicht. 
Die deutſchen Katholiken in der Wojewodſchaft 
Lemberg offenbarten ihren Bekennerwillen zum 
Glauben und Volkstum. 


Zum frohen Abend lud die Dorfjugend alle 
Gäſte ein. Zwei Bauernſpiele: „Drei luſtige 
Schnurren“ und „Sepp auf der Freite“, wurden 
flott geſpielt. Für das Zuſtandekommen des ge⸗ 
mütlichen Abends gebührt dem Vorſtande Dank. 
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Im neuen Deutſchland 


Einige Reiſebeobachtungen von Dr. Fritz Seefeldt. 
(Schluß). 


Ich war ja nur 10 Tage in Deutſchland, weder 
mein Paß noch meine Zeit erlaubten mir einen 
längeren Aufenthalt. Da konnte ich nur wenige 
charakteriſtiſche Erfahrungen ſammeln oder Er⸗ 
lebniſſe haben. Aber einige haben mir doch ent⸗ 
ſcheidende Antworten auf mich innerlich tief be⸗ 
wegende Fragen gegeben. Als Auslanddeutſchen 
beſchäftigte mich der Kampf gegen die Vorherr⸗ 

haft des Judentums und gegen den Kommunis⸗ 
mus von einer beſonderen Seite: Daß wir hier 
draußen völkiſchem Erwachen im Reiche unſere 
innerſte Teilnahme nicht verſagen können, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Aber der Gedanke, die Frage 
ließ mich nicht los, ob nicht bei allen unvermeid⸗ 
aren, — wenn auch ſchmerzlichen Härten zu viel 
Rachegelüſte unnötige Verfolgung, zu verur⸗ 
teilende Schärfen hervorriefen. Da komme ich in 
Stettin auf einen ſehr belebten großen Platz und 
ſehe einen typiſch jüdiſchen fliegenden Händler, 
der einen Tiſch mit Waren vor ſich ſtehen hat und 
mit mächtiger Reklameſtimme die Käufer heran⸗ 
ruft: „Da kommen Sie mal her, meine Herr⸗ 
ſchaften, ſo billig kaufen Sie keine Raſierklingen 
wie bei mir! Sie paſſen für jeden Apparat, uſw.!“ 
Der Schutzmann geht vorüber, ſchaut ein wenig 
zu, kümmert ſich nicht weiter. Der Händler hat 


offenbar ſeinen gültigen Gewerbeſchein. Die 
Menſchen ſtehen gedrängt um den Tiſch, hören 
zu, kaufen oder kaufen nicht, gehen weiter: Aber 
keine Spur, daß man den jüdiſchen Händler be⸗ 
läſtigt. Der Händler ſelbſt ſcheint auch nicht die 
geringſte Befürchtung zu haben. Ich hatte für 
mich im ſtillen gedacht, daß das jetzt kein Jude in 
einer deutſchen Großſtadt wagen dürfte — und 
freute mich, daß ich hier ein ganz typiſches Bei⸗ 
ſpiel dafür erlebte, daß die Greuelnachrichten 
ungeheuerliche Lüge find: denn ſonſt wäre un⸗ 
diſziplinierte Volkswut hier zu irgendwelchen 
feindſeligen Taten oder mindeſtens zu höhnender 
oder verſpottender Beläſtigung geſchritten. 


Eine mir gut bekannte Familie hat eine Auf⸗ 
wartefrau, die täglich die Wohnung beſorgt. 
Ihr Mann war ſeit Jahren örtlicher kommu⸗ 
niſtiſcher Führer. Nach dem Umſturz, nach der 
erfolgten nationalen Revolution glaubte er nicht 
an den Beſtand der neuen Regierung und ar⸗ 
beitete eifrigſt bei der Verteilung kommuniſtiſcher 
Schriften weiter. Eines Tages wurde er ge⸗ 
faßt und verhaftet. Er bezog für ſich und ſeine 
zwei Kinder Arbeitslofenunterftüsung, für ſeine 
Frau nicht, da ſie ja Arbeit hatte. Er wird zu 


einer Gefängnisſtrafe verurteilt, feine Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung wird natürlich eingeſtellt, aber 
ſeine Frau erhält die Unterſtützung für die beiden 
Kinder weiter. Man hätte ſich in ſolch aufge⸗ 
regter Zeit wahrlich nicht wundern können, wenn 
die ganze Familie unter der ſtaatsfeindlichen 
Tätigkeit ihres Vaters hätte bitter leiden müſſen. 
Aber nein, und dankbar erkennt die Frau das 
menſchlich richtige und politiſch vornehme Han⸗ 
deln der Regierung an. 


Wieder ein Erlebnis, das mir unzweifelhaft 
bewies, daß kein Haß das Handeln der neuen 
deutſchen Regierung lenkt. Ich wollte abſicht⸗ 
lich keine Beiſpiele erzählen, die von begeiſterten 
Nationalſozialiſten mir erzählt wurden, auch keine 
Beiſpiele, die vielleicht — öffentlich aufgezogen 
— gemachte Parade ſein könnten. Mir ging 
es um Fälle, die in aller Stille, fern von aller 
Weltöffentlichkeit, ohne irgend einen Reklame⸗ 
Beigeſchmack ſich vollziehen. 


Wir wollen als polniſche Staatsbürger von 
aller Beurteilung der reichsdeutſchen Politik uns 
fernhalten. Aber als Glieder des deutſchen 
Volkes dürfen wir uns freuen, daß uns ſolche 
Erlebniſſe das Recht geben, aufrechten Hauptes 
allen Greuelberichten mit der innerſten Über⸗ 
zeugung zu begegnen, daß alle Lügen einer un⸗ 
verantwortlichen Preſſe in der ganzen Welt an 
der Sauberkeit deutſcher Handlungsweiſe nicht 
rühren können. 
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Aus Stadt und Land 


Deutſche Lehrer für Wolhynien geſucht 


Für eine Reihe deutſcher Privatſchulen in 
Wolhynien benötigt man qualifizierte Lehr⸗ 
kräfte. Anmeldungen ſind an die Wolhyniſchen 
Pfarrämter in Luck, Rozyſzeze, Wlodzimierz, 
Torczyn, Roͤwne und Tuczyn zu richten. 


Lemberg. (Katholiſcher Gottes dienſt.) 
Den deutſchen Katholiken wird zur freund⸗ 
lichen Kenntnis gebracht, daß am 25. Mai 
d. Is. eine Abendandacht um 5 Uhr nachm. in 
der Seitenkapille der 
von der ul. Rutowfkiego, 


ſtattfindet in deutſcher Sprache 
et. 
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Lemberg. (Priv. evang. Gymnaſium 
für Knaben und Mädchen in Lem⸗ 
berg, ul. Kochanowſkiego 18.) Die Ein⸗ 
ſchreibungen und Aufnahmeprüfungen in die 
I. (alt III.) bis VII. Klaſſe finden am Freitag, 
dem 16. Juni l. Is., vormittags ſtatt. Anmel⸗ 
dungen bis zu dieſem Termin ſchriftlich oder 
mündlich von 8—12 Uhr vormittags in der Di⸗ 
retionskanzlei. Die Direktion. 


Lemberg. (Verbandstagung.) Die dies⸗ 
jährige Verbandstagung deutſcher landwirt⸗ 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften fand am 7. Mai, 
10 Uhr vormittags im Turnſaale der evang. 
Gemeinde ſtatt, nachdem am 6. Mai die Voll⸗ 
verſammlung der Genoſſenſchaftsbank Lwöw und 
der Landwirtſchaftlichen Hauptgenoſſenſchaft ab⸗ 
gehalten wurden. Erſchienen waren über 100 
Wonen, davon Vertreter von 48 Genoſſen⸗ 
ſchaften. Der Verbandsanwalt Rudolf Bolek 
eröffnet die Tagung und begrüßt als Gäſte: 
Herrn Direktor Boehmer von dem zuſtändigen 
Beviſionsverband Poſen, den Schriftleiter des 
„Oſtdeutſchen Volksblattes“, Frau Beck⸗Huwniki 
ſowie zahlreiche Genoſſenſchaftsmitglieder aus 
Lemberg und Umgebung. Hierauf werden vom 
Anwaltsſtellvertreter die eingelaufenen Glück⸗ 
wünſche verleſen. Außerdem übermittelt Herr 
Dr. Fritz Seefeldt die beſten Grüße und Segens⸗ 
wünſche von Herrn Direktor Faatz, der leider 
durch eine böswillige Krankheit verhindert, an 
der Tagung nicht perſönlich teilnehmen kann. 
Herr Direktor Boehmer⸗Poſen überbringt die 
Glückwünſche des Reviſionsverbandes Poſen. 
Nach Verleſung und Genehmigung des Proto⸗ 
kolls der letzten Verbandstagung hielt der 
Verbandsanwalt, Herr Rudolf Bolek, 
einen ausführlichen 5 i bas Das ab⸗ 
gelaufene Wirtſchaftsjahr iſt das ſchwerſte ge⸗ 
weſen, und es wurde furchtbar ſchwere Arbeit 
geleiſtet. Es gebührt daher allen in den Ge⸗ 
noſſenſchaften ſtehenden Perſonen der innigſte 
Dank, denn nur das gemeinſame Zuſammen⸗ 
arbeiten und das Verſtändnis, das der Verband 
bei allen gefunden hat, haben es ermöglicht, ſich 
auch in dieſer ſchwerſten aller Kriſenjahre zu 
behaupten. Die internationalen Schwierigkeiten 
find ſehr ernſt. Ueberall und auch in unſerem 
Staate dringt die Anſicht durch, daß dem Land⸗ 
wirt, dem Grundpfeiler eines jeden Staates, 
unbedingt geholfen werden müſſe. Es ſind be⸗ 
reits Verordnungen erſchienen, die den Land⸗ 
wirt vor Wucherern ſchützen ſollen. Der Dar⸗ 
lehnszinsfuß iſt auf 10% herabgeſetzt worden, 
der hypothekariſche Zinsfuß auf 6% ; Schieds⸗ 

kommiſſionen wurden eingeführt. Dem größe⸗ 
ren Landwirte iſt Dh vorübergehend ge⸗ 
holfen worden. Der Nachteil iſt aber der, daß 
viele andere auf einmal aufgehört haben, ihren 
Verpflichtungen nachzukommen, in der irrigen 
Meinung, daß man überhaupt nicht zu zahlen 
brauche. Deshalb iſt jetzt eine eiſerne Disziplin 
notwendig, auch wenn einzelne, kranke Wirt⸗ 
ſchaften, denen nicht mehr zu helfen iſt, unter⸗ 
gehen. Das Große, Geſunde, die Allgemeinheit 
muß erhalten bleiben. Zinſen müſſen unbedingt 
gezahlt werden. Das Traurigſte aber iſt, daß 
viele um perſönliche Vorteile Verrat an der 
Allgemeinheit üben. Dieſe mögen ſich ſagen 
laſſen, daß Kriecher und Verräter nirgends eine 
Anerkennung oder einen Lohn finden. Man 
wird ſie auch im anderen Lager nach kurzer Zeit 
einfach vor die Tür ſetzen, verachten und ſie 
eben auch dort als Verräter ausſtoßen. Dieſe 
üden, die durch ſolche Verräter, denen man 
ine Träne nachweinen wird, entſtehen, müſſen 
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mit geſunden, aufrichtigen und ehrlichen deut⸗ 
ſchen Menſchen wieder gefüllt werden. Wer 
noch nicht einer deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaft angehört, möge es ſofort 
nachholen. Ein enges Zuſammen⸗ 
ſchließen aller Deutſchen hier zu⸗ 
lande tut not. — Einige Daten: Die Zahl 
der Kaſſen beträgt 52, davon 46 tätig, der Mit⸗ 
gliederſtand iſt von 3641 im Jahre 1931 auf 
3788 im Jahre 1932 geſtiegen, die Anteile von 
107 589,— Zloty auf 116 263,— Zloty; die Zahl 
der Einleger von 1257 auf 1336, die Einlagen 
von 954 262,— Zloty auf 979 968, — Zloty; die 
Zahl der Schuldner von 2 902 auf 3060, die 
Darlehen find zurückgegangen von 1446 293, — 
auf 1315 588,— Zloty; ebenſo der Bankkredit 
von 557 770, — auf 548 052, — Zloty. Die Zahl 
der Molkereigenoſſenſchaften blieb 1932 unver⸗ 
ändert. Vier gutgeleitete Handbetriebe mit drei 
Rahmſtationen erfaßten 2 316 470 Liter Milch, 
erzeugten 95 968 kg Butter und erzielten beim 
Vertrieb ihrer Produkte 295 781, — Zloty. Der 
Geſamtumſatz betrug 1032 957,— Zloty. Ins⸗ 
geſamt gehören dem Verbande der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften 65 Mitglieds⸗ 
genoſſenſchaften, ſowie eine Geſellſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht an. Die Genoſſenſchafts⸗ 
bank Lwow, als Geldzentrale des Verbandes, 
zählte 76 Mitglieder. Die Spareinlagen be⸗ 
trugen: 1932 — 197971 gegen 177 625 Zkoty 
im Vorjahre. Es wurden 407 822 Zloty an 
Krediten in laufender Rechnung gewährt und 
661 Stück Wechſel im Geſamtbetrage von 215 050 
Zkoty diskontiert, wovon 1,7% zu Proteſt gin⸗ 
gen. Die „Landwirtſchaftliche Hauptgenoſſen⸗ 
ſchaft“ als Warenzentrale des Verbandes beſaß 
45 Mitglieder. Hier iſt leider ein weiterer Rück⸗ 
gang des Umſatzes erfolgt. Im Jahre 1930 war 
noch ein Geſamtumſatz von 2 368 903, im Jahre 
1931 — 988 857, im Jahre 1932 nur noch 789 077 
Zloty. Ein beſſeres Reſultat wäre zu erzielen, 
wenn alle Genoſſenſchaften und Deutſche ihre 
Beſtellungen durch die Landwirtſchaftliche Haupt⸗ 
genoſſenſchaft tätigen würden, wodurch ſie 
immer die beſte Qualität zu billigſtem Preis 
erhielten. Leider iſt dieſe Anſchauung noch bei 
vielen nicht zur Ueberzeugung geworden. Hof⸗ 
fen wir aber, daß es dazu kommt. 


Die vorgelegte Jahresrechnung und Bilanz 
pro 1932 wurde angenommen und den Funk⸗ 
tionären die Entlaſtung erteilt. Die Beiträge 
blieben wie im Vorjahre. 6 


Die Neuwahlen in den Aufſichtsrat des Ver⸗ 
bandes ergaben dieſelben Herren, wie ſie dem 


Aufſichtsrat der Genoſſenſchaftsbank angehören. 


Den ausſcheidenden Herren wurde für ihre bis⸗ 
herige Tätigkeit der Dank ausgeſprochen. Als 
Verbandsanwalt wurde einſtimmig wieder Herr 
Rudolf Bolek gewählt, ebenſo blieben die ande⸗ 
ren drei Mitglieder des Vorſtandes. Hierauf 
gab Frau Elfriede Beck⸗Huwniki allen Land⸗ 
wirten aus der Praxis einige Anleitungen für 
die Landwirtſchaft, die allgemeinen Beifall und 
verſtändige Aufnahme fanden. Zum Schluß er⸗ 
griff noch Dr. Fritz Seefeldt, der zum allgemei⸗ 
nen Bedauern binnen kurzer Zeit uns alle ver⸗ 
laſſen wird, das Wort. Er verglich die Zeit 
vor 150 Jahren mit der heutigen. Daraus 
haben wir entnommen, daß die Zeit unſer Väter 
noch viel drückender und ſchlechter war, als es 
heute der Fall iſt. Dennoch haben unſere 
Ahnen alles mutig ertragen und durchgehalten. 
Wir find heute auf unſere Väter 
ſtolz; zeigen wir uns ihrer auch wür⸗ 
dig, ſo daß nach weiteren 150 Jahren 
unſere Nachkommen auf uns, die im 


Kriſenjahr 1933 leben, ebenfalls 
ſtolz ſein können. 2 

Stryj. Zweigvereinsſitzung vom 
28. März und 18. April 1933. Beide 


Sitzungen fanden im kleinen Saale des evang. 
Gemeindehauſes ſtatt. Die erſte bot als Er⸗ 
öffnung eine praktiſche Lektion aus Religion. 
Fräulein Lehrerin Aurelie Jagi behandelte mit 
der 4. Klaſſe „Die Speiſung der 5000“, Die 
zweite wurde ohne praktiſche Lektion abgehalten, 
da ſie in die Oſterferien fiel. Zwei Punkte der 
Tagesordnung der erſten Sitzung mußten, da 
der Punkt Allfälliges zu einer Fülle dringend zu 
klärender Fragen Stellung zu nehmen hatte, auf 


Low, ul. Chorazezyzna 12. 
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die zweite Sitzung verſchoben werden. Sie ſind: 
das Referat „Die brennendſten religiöſen Fragen 
der Gegenwart beſonders für den evang. Lehrer“ 
von Herrn Pfarrer E. Ladenberger und „Ver⸗ 
erbung und Erziehung“ von H. Lehrer L. Höhn. 


Das erſtgenannte Referat nahm in gedrängter 
Form zu allen dieſen Fragen zergliedernd 
Stellung und wies dem in Zwieſpalt ſich befind⸗ 
lichen Wege, ſich Rat zu ſchaffen. Es war durch⸗ 
pulft von zwingender pſfychologiſcher Folge⸗ 
richtigkeit und ſprach jedem aus dem Herzen. 
Die Debatte war ſehr eingehend und trug man⸗ 
cherlei ergänzend und illuſtrierend bei. 


Herr Kollege Höhn handelt in ſeinem Referate 
über Fragen ab, denen im Schul⸗ und öffent⸗ 
lichen Leben große Bedeutung zukommen die 
zu unterſchätzen ebenſo nachteilige Folgen zeitigt, 
wie ſie überſchätzen. 


Die anſchließende Ausſprache klingt in Worte 
der Anerkennung aus. 


Beiden Herren wird wie auch Fräulein Jagi 
Dank für ihre Arbeit zuteil. Der letzte Punkt 
der Tagesordnung „Allfälliges“ ſchließt zunächſt 
daran an, was in der Sitzung vom 28. März 
begonnen, jedoch infolge der damals obwalten⸗ 
den Umſtände nicht in jeder Beziehung poſitiv 
beendet werden konnte. Der heikelſte Punkt, 
der Termin zur Wiedereinreichung der Eingaben 
um Weiterführung unſerer evang. Schulen macht 
diesmal keine Sorge mehr, da die Kuratorien 
und Bezirksſchulräte Verſtändigung erhielten, 
daß das Miniſterium auf Grund Vorſprache der 
von der hochw. Kirchenleitung entſandten De⸗ 
legation dieſen Termin bis 15. Juni l. Is. hinaus⸗ 
geſchoben hat. Betreffend die Wojewodſchafts⸗ 
kommiſſion zur Feſtſtellung der Eignung des 
Schullokals gewann die Anſicht am meiſten 
Raum, es würde am beſten ſein, von der hochw. 
Superintendentur aus ein Geſuch an das Kura⸗ 
torium zu richten, alle Gemeinden von der Er⸗ 
bringung dieſes Nachweiſes zu befreien, oder 
aber, falls dies abgelehnt werden ſollte, daß 
dieſe Kommiſſion auf Grund gleichen Anſuchens 
in allen Gemeinden in einem Zuge dies feſtſtelle. 


Der 40jährige Beſtand des Lehrervereins ſoll 
in kleinem Rahmen feſtlich begangen werden. 
Der hierzu gewählte Ausſchuß wird die nötigen 
Vorbereitungen treffen. Ei 


Zum Schluß dankt der Vorſitzende allen für 
Teilnahme und Mitarbeit, der Stryjer Gemeinde 
für das Lokal, dem lieben Frauenverein für die 
fürſorgliche Hand im Intereſſe unſeres leib⸗ 
lichen Wohls und regt eine freiwillige Spende 
1 0 der Stryjer Gemeinde an. Sie ergab 
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Schluß der Sitzung 14 Uhr. 
CC ² AAA TERN EBENEN 
Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: 


4. Mai 1933 priv. Kurs 7.48 

„ BRAD „ 7.40 
6.—8. Mai 1933 „ „ 7.40 

9 „ 7.48 7.55 


2. Getreidepreise pro 100 kg am 8. 5. 1933. 


Loco Loco 
Verladestat. Lemberg: 
Weizen vom Gut .. 32.00 — 32.50 33.50 34.00 
Weizen Sammelldg. . 29.00 29.50 30.50—31.00 
Roggen einheitl. ... 15.00 —15.25 16.50 —16.75 
Roggen Sammelldg .. 14.00 14.50 15.50 16.00 


Mablgers tes 11.00 11.25 

Gerste V. Gut 12.75—13.25 

Hafer x Gurt 9.00 9.50 10.50 11.0 

Hafer Sammelladg. 8.00— 8.50 

Mais, Inland......... 14.25—14.75 

Roggenkleie ....... 6.50— 5.75 


3. Molkereiprodukte und Eier im Großverkauf 


Butter Sahne Milch Eier 
Block Kl.-Pg. 24% Schock 

5.8. 5.1933 2.60 2.80 0.80 018 3.00 
0.80 020 3.20 


9.40.5. 1983 2.80 3.00 


Mitgeteilt vom Verband deutscher land» 
wirtschaftlicher Genossenschaften, in Polen 
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Generaldirelloren 
krünmen 


Von Jo Hanns Rösler 


Der allgewaltige Generaldirek⸗ 
tor fagte zu dem vielgewaltigen 
Bankdirektor: „Das muß ich 
Ihnen erzählen!“ 

„Eine Geſchichte?“ 

„Faſt ein Märchen. Oder wenn 
Sie wollen, ein Traum.“ 

„Ich bin ganz Ohr.“ 

Wenn Generaldirektoren eine 
Geſchichte erzählen, ſind es mei⸗ 
ſtens Märchen. 

Der Generaldirektor begann: 

„Ich hakte einen Teltfamen 
Ich ſaß an meinem 
Schreibtiſch. Die Morgenpoſt 
hatte eine Unmaſſe Aufträge ge⸗ 
Nachbeſtellungen, neue 
Kunden, Höchſtpreiſe, prompte 
Zahlungen. Gleichzeitig trat eine 
Abordnung meiner Angeſtellten 
ein und berlangte mit Nachdruck 
eine zwanzigprozentige Gehalts⸗ 
kürzung. Und hinter ihr ſtanden 
die Arbeiter unſeres Werkes und 
forderten bei gleichbleibenden Be⸗ 
zügen die Sechzigſtundenwoche 
und Abſchaffung der für das 
Werk unrentablen freiwilligen 
Sozialaufwendungen. Kaum war 
ich wieder allein, meldete das Te⸗ 
lefon, daß der Aufſichtsrat be⸗ 
ſchloſſen habe, mein Gehalt an⸗ 
betracht des wirtſchaftlichen Auf⸗ 
ſtieges rückwirkend ſeit 1930 zu 
verdoppeln. In dieſem Augenblick 
traf ein Eilbrief der zuſtändigen 
Steuerbehörde ein, die ihr Be⸗ 
dauern ausſprach, daß ich ſeit 
Jahren eine zu hohe Einkommen⸗ 
ſteuer gezahlt habe und mir 
den überſchießenden Betrag von 
63 000 Mark in Scheck beiſchloß. 
„Für den Zinsfuß, den wir aus 
dieſer Summe hatten“, ſchloß das 
ſteuerliche Schreiben, „erlauben 
wir uns, Sie für die nächſten drei 
Jahre ſteuerfrei zu ſprechen.“ 

„Ein Wunſchtraum!“, bemerkte 
der Bankdixektor. 

Der Geſteräldfrektor nickte: 

„Natürlich. Aber der Traum 
geht weiter. Meine langjährige 
Privatſekretärin kündigte wegen 
Ae ein und brachte als 
Erſatz ein junges platinblondes 


Mädchen, nicht älter als ſiebzehn 


Jahre, die mir ſofort um den 


Hals fiel und ſomit alles wieder 


gutmachte, was meine bisherige 
Sekretärin jahrelang an mir ge⸗ 
ſündigt hatte. Froh ging ich nach 
Hauſe, fand dort einen Brief 
meiner Frau, meiner Tochter und 
meines Sohnes vor. Meine Frau 
ſchrieb, daß ſie ſich ſcheiden laſſen 
wolle und bereits abgereiſt ſei. 
Meine Tochter ſchrieb, daß ſie 
endlich den Mann gefunden habe, 
den ſie ſuche, ihn ſchon geheiratet 
habe ‚und bereits abgereiſt „ ſei 


Mein Sohn kündigte mir an, daß 
er heute ſein Doktorat beſtanden, 


O ſt deut ſches 
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vögel übertragen 
Biütenstaup 


Bei zahlreichen unſerer einhei⸗ 
miſchen Pflanzen geht die Ueber⸗ 
tragung des Blütenſtaubes aus⸗ 
ſchließlich durch die Inſekten vor 
ſich. Daß die Blütenſtaubüber⸗ 
tragung aber auch durch ganz 
kleine Vögel ſtattfinden kann, da⸗ 
für liefern die Tropengegenden 
den Beweis. In Afrika ſind es 
die Honigvögel (Einnyriden) und 
in Amerika die Kolibris (Tro⸗ 
chiliden), die den großen, honig⸗ 
haltigen Blumen ihren Beſuch ab⸗ 
ſtatten. Natürlich können es im⸗ 
mer nur recht kleine Vögel ſein, 
die für die Uebertragung des Blü⸗ 
tenſtaubes in Betracht kommen. 
Und hierzu ſind die Kolibris ge⸗ 
radezu wie geſchaffen, denn die 
wenigſten dieſer Vogelart werden 
nur etwa ſo groß wie eine Hum⸗ 
mel, während die größten Kolib⸗ 
ris ungefähr den Umfang unſerer 
Schwalben erreichen. Dazu iſt die 
Zunge dieſer Vögel in geradezu 
charakteriſtiſcher Weiſe als Saug⸗ 
organ ausgebildet. Die röhren⸗ 
ähnlich geſtaltete, geiſelförmige 
und bisweilen ſogar zweiſpaltige 
Zunge dient zugleich auch zum 


Erhaſchen von Inſekten, die ſich in 
haben. Zu⸗ 


den Blüten feſtgeſetzt 


Volksblatt 
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ſtatten kommt den Kolibris na⸗ 
mentlich auch die typiſche Länge 
des Schnabels, die beim Männ⸗ 
chen zehn, beim Weibchen acht 
Zentimeter erreicht. 
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3 Millionen Jahre alte 
Her- und 
Pilanzenspuren 


Wohl mit die intereſſanteſten 
Zeugen vorgeſchichtlicher Zeiten 
trifft man im geologiſch⸗paläon⸗ 
thlogiſchen Inſtitut der Albertus⸗ 
Univerſität zu Königsberg Die 
überaus ſtattliche Bernſteinſamm⸗ 
lung, der man dort begegnet, birgt 
vorzeitliche Schätze, deren Alter 
auf etwa drei Millionen Jahre zu 
veranſchlagen iſt. Es handelt ſich 
bei dieſen Bernſtein⸗„Einſchlüſſen“ 
um Tier⸗ und Pflanzenreſte, die 
noch aus der älteſten Tertiärzeit 
ſtammen. Die Königsberger 
Sammlung umfaßt nicht weniger 
als rund 120 000 ſolcher Bern⸗ 
ſteineinſchlüſſe. Beſonders inter⸗ 
eſſant ſind die „Einſchlüſſe“ von 
Termiten, einer Inſektenart, die 
man heute in Deutſchland freilich 
nicht mehr vorfindet, da ſie unſer 
derzeitiges Klima nicht mehr ver⸗ 
tragen. N 


wehr bei ſich. ..“ 


> un — ̃ ———— I 
Sharisiant der Vögel 
Es erſcheint dem Laien ſchier 
unbegreiflich, daß eine Falke, der 
in beträchtlicher Höhe dahinfliegt, 
trotzdem mit größter Genauigkeit 
eine Maus ſehen kann, die auf 
dem Felde zwiſchen den Erdſchol⸗ 
len dahinläuft. Auch zahlreiche 
adere Vogelarten verfügen über 
eine dermaßen phänomenale 
Scharfſichtigkeit. Die Erklärung 

liegt darin, daß das Vogelauge 
infolge ſeiner eigentümlichen 

Bauart nicht nur befähigt iſt, län⸗ 
gere Zeit in ſtarkes Sonnenlicht 
gu ſchauen, es reicht auch ange |) 
heuer weit und hat trotzdem die 
Fähigkeit, trotz gleichzeitig vor⸗ 
handenen grellen Sonnenlichtes 
auch alles genau zu beobachten, 
was ſich im dunkelſten Schatten 
abſpielt. : 
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Jägerhumor. 

„Manchmal iſt man doch ver⸗ 
geßlich. Kürzlich gehe ich auf die 
Jagd und habe garnicht mal das 
Gewehr mit.“ 

„Ihre Vergeßlichkeit haben Sie 
wohl erſt bemerkt, als Sie in den 
Wald kamen?“ 

„J wo erſt viel ſpäter! Als ich 
meiner Frau den Haſen übergab, 
ſchrie die Dienſtmagd: O, was es 
Wunder gibt! Der Herr ſchießt 
Haſen und hat nicht mal das Ge⸗ 


Serretärfn neben meinem Bett, 
aber ehe ſie noch ein Wort ſagen 
konnte, waren zwei Herren in 
mein Zimmer getreten. Sie grif⸗ 
fen nach meiner Schulter. 

„Folgen Sie uns! Kriminal⸗ 
polizei!“ 

„Aber —“ 

„Keine Geſchichten!“ 121 

Ein verſchloſſener Wagen hielt 
vor dem Haus und führte mich 
vor den Kommiſſar. Ne 

„Es iſt eine Anzeige gegen Sie 
eingelaufen“, erklärte der Kom⸗ 
miſſar, „Sie werden darin der 
jahrelangen Steuerhinterziehung 
von insgeſamt 63 000 Mark be⸗ 
ſchuldigt. Es liegen ferner Anzei⸗ 
gen gegen Sie vor von Ihrem 
Aufſichtsrat wegen gefälſchter Bi⸗ 
lanz, fingierten Aufträgen, deren 
Proviſion Sie ſich betrügeriſch 
gutgeſchrieben haben, und von 
der Kaſſe nicht gutgebrächten 


Lohnanzügen der Angeſtellten⸗ 


gehälter Eine weitere Anzeige 
Ihrer Privatſekretärin wegen 
Mißbrauch der Amtsgewalt. Es 
dürfte Sie ferner intereſſieren, 
daß Ihr Sohn ebenfalls wegen 
Zechprellerei verhaftet wurde und 
Ihre Tochter ſeit geſtern Abend 
wegen galantem Diebſtahl ſitzt.“ 

Sie können ſich meinen Schreck 
vorſtellen. Ich verſuche, die Dinge 
zu mildern, eine Ausrede, ein Ge⸗ 
ſpräch mit meinem Anwalt. Nichts 
half. Ich wurde ſofort in Unter⸗ 
ſuchungshaft geführt und wie die 
Tür mit lautm Knall hinter mir 
ins Schloß fällt —“ 5 

„— ſind Sie aufgewacht“, un⸗ 
terbrach der Bankdirektor 
Der Generaldirektor lächelte 
ein wenig ſchmerzlich bevor er 
agb" „ * 
„Leider nicht. Aufgewacht war 


ich ſchon, als die beiden Krimi⸗ 


nalbeamten an mein Bett traten 
Von da an war es Wirklichkeit.“ 


Allerlei Wissenswertes 


Schon acht Gramm Salz können 55 


dem Eiweißumſatz des menſchlichen 
Organismus zum Schaden gerei⸗ 

chen. Fünfzehn Gramm Kochſalz 
bereits genügen, um die Flüſſig⸗ 
keitsmengen des menſchlichen Kör⸗ 
pers zu ſteigern. f 


Das ſchnellſte Wachstumstempo 
eigt ſich bei Knaben etwa um das 
eh ehnte Lebensjahr herum, 
während bei a 
Wachstum am raſcheſten im fünf 
zehnten Lebensjahre vor ſich geht. 


ee 


E u? 

Jahr für Jahr fällt ein Achtel 
der gefamten Baumwollernte den 
Zerſtörungen durch den Baum⸗ 


wolltäfer anhein. 


Mädchen das 
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“FÜR DIE JUGEND 


Seit wann trägt man Brillen? 


Das älteſte Bild, auf dem ein 
brillentragender Menſch darge⸗ 
ſtellt iſt, ſtammt aus dem Jahre 
1352. Es hat Thomaſo di Mo⸗ 
dena zum Schöpfer und zeigt den 
Trewiſoer Kardinal Hugo de Pro⸗ 
vence. Dieſe erſte, auf einem 
Gemälde verewigte Brillenform 
beſtand aus zwei Einzelteilen, die 


Stirnstangebrille 


entweder aus Silber oder Eiſen 
beſtanden und zuſammengenietet 
waren. In ſie waren entweder 

farbige Gläſer, Bergkriſtalle oder 
auch Edelſteine (Berille) einge⸗ 
fügt. Dem Wort Berille verdankt 
übrigens unſere heutige Bezeich⸗ 
nung „Brille“ ihre Entſtehung. 

Ihres erheblichen Gewichtes we⸗ 
gen mußte man die Brille der da⸗ 
maligen Form, ſolange man ſie be⸗ 
nötigte, ſtändig mit der Hand feſt⸗ 
halten, alſo eine reichlich unbe⸗ 
queme Angelegenheit. 

Die Verwendung von Bergkri⸗ 
ſtallen, Smaragdſteinen uſw. iſt 
aber ſchon bedeutend älter, als es 
ſich bildlich nachweiſen läßt. Es 

ilt heute als unzweifelhaft, daß 
Hein den alten Römern die Ver: 
wendung des Vergrößerungsglaſes 
bekanntgeweſen iſt. Bereits Se⸗ 
neca macht in ſeinen Schriften von 
der Tatſache Gebrauch, daß ſich mit 
Hilfe runder Glasflaſchen, die 
man mit Waſſer füllt, eine ver⸗ 
größernde Darſtellung erzielen 
läßt. Schon daraus muß geſchloſſen 
werden, daß man bereits zu jener 
Zeit auch die praktiſchen Folge⸗ 
rungen aus dieſer Erkenntnis ge⸗ 
zogen hat 


. Zangenbrille 
Man weiß auch, daß der römi⸗ 
N ſche Kaiſer ; 125 e grünen 


Smaragdſtein vor das Auge ge⸗ 
klemmt hatte, wenn er in der 
Arena ſaß und den Zirkusdarbie⸗ 
tungen zuſah. Lange nahm man 
an, daß ſich Nero des Smaragdes 
nur bediente, um das Auge gegen 
die Sonne zu ſchützen. Mehrfache 
Erwägungen laſſen jedoch kaum 
einen anderen Schluß zu, daß Nero 
den Smaragd tatſächlich deshalb 
trug, um deutlicher zu ſehen. Es 
iſt heute auch kein Zweifel mehr 
daran, daß die bei Ausgrabungen 
vielfach gefundenen Kriſtalle, die 
auf der einen Seite einen konvexen 
Schliff hatten, während ſie auf der 
anderen Seite flach gehalten wa⸗ 
ren, nicht nur als Schmuckſachen 
dienten, ſondern zum Teil“ auch 
175 Behebung von Sehſchwäche 
erwendung ande 


Einwandfreies Beweismaterial 
dafür, daß ſich auch die Chineſen 
und die alten Hinduvölker bereits 
der Brillen in der Form vergrö⸗ 
ßernder Gläſer bedienten, iſt bis 
heute zwar noch nicht gefunden, 
es beſteht jedoch die ſtarke Vermu⸗ 
tung, daß auch dieſe Völker bereits 
mit den Vorteilen der vergrößern⸗ 
den Gläſer bekannt waren. Schon 
die erſtaunliche Entwicklung der 
Kultur zu jenen Zeiten, ſpricht da⸗ 
für. Nicht allzuweit ab von Pe⸗ 
king befindet ſich das Lamenkloſter 


Ostasiatische Brille 


Jun⸗ho⸗kung, deſſen Brauzeit bis 
auf das dritte Jahrhundert v. Chr. 
wurücgest In einer Halle dieſes 

empels ſtößt man auf eine Tier⸗ 
geſtalt, die viel Aebereinſtimmung 
mit einem Pferd hat. Um die 
Augen der mythologiſchen Figur, 
die früher als wundertätig ver⸗ 
ehrt wurde, liegen, auffällig her⸗ 
vorgekehrt, ovale Gebilde, die eine 
frappierende Aehnlichkeit mit einer 
Brille haben. Der Gebrauch von 
Brillen durch die Chineſen wird 
verbürgt allerdings erſt in den 
Berichten des Weltreiſenden Marco 
Polo⸗Venedig (12. Jahrhundert), 


der zum erſten Male in feinen 


Berichten auch brillentragende 
Chineſen erwähnt. 


Römische Zeit 
Einglas in Linsenform 


Wohl eine der eigenartigſten 
Haut in der Geſchichte der Bril⸗ 
en hatte die Zangenbrille die 
etwa gegen Ausgang des 14. Jahr⸗ 
Nane auftauchte und in den 
eute gebräuchlichen Zuckerzangen 
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verzweifelt ähntich ſteht. Etwa 
ein Jahrhundert ſpäter erſetzte 
man die Silber⸗ und Eiſenbrillen 
durch Lederbrillen, ein für die da⸗ 
malige Zeit ſehr beachtlicher 
Berl ritt, namentlich wenn man 
edenkt, mit wieviel Unannehm⸗ 
lichkeiten bislang der Gebrauch 
von Brillen verbunden war. 
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Der Stamm der „Terntöter“ 


Bei kaum irgendwelchen Volks⸗ 
ſtämmen trifft man eine derartige 
Fülle der abſonderlichſten Bräu⸗ 
che und Sitten wie bei den 
auſtraliſchen. Eine Reihe dieſer 
Bräuche find von altersher an be⸗ 
1 Stämme gebunden, an⸗ 
ere wieder ſind mehr und mehr 
Allgemeingut und über ganz Au⸗ 
ſtralien und Ozeanien verbreitet. 


Ein Aberglaube, dem man 
allenthalben in Auſtralien begeg⸗ 
net, behauptet beiſpielsweiſe, daß 
beſtimmte Männer die Kraft ha⸗ 
ben, mit Hilfe genau vorgeſchrie⸗ 
benen Zeremonien - mißliebige 
Menſchen auf jede beliebige Ent⸗ 
fernung hin zu töten. Die Zere⸗ 
monien, deren man ſich hierbei be⸗ 
dient, wechſeln nach den einzelnen 
Volksſtämmen. Am meiſten ver⸗ 
breitet iſt der Brauch, ein Stüc 
Holz oder einen Knochen zuzu⸗ 
ſpitzen und während des Zuſpitzens 
recht verderbliche Flüche gegen den, 
der getötet werden ſoll, auszu⸗ 
1 Während der Zeremonie 
hält man den Knochen in der Rich⸗ 
tung, in der man den Feind ver⸗ 
mutet. Ueberall glaubt man fel⸗ 
ſenfeſt daran, daß der Fluch den 
man ausſtößt, in jede Entfernung 
dringt. Andere wieder, die ſich 
ebenfalls auf die Ausübung böſer 
Zauberei verſtehen, bedienen ſich 
hierbei beſonderer „Richtappa⸗ 
rate“. Um einen ſolchen Richt⸗ 
apparat zu handhaben, muß ſtets 
aber noch eine zweite Perſon, ge⸗ 
wiſſermaßen als Aſſiſtent, zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Im allgemeinen 
beſteht ein ſolcher „Richtapparat“ 
aus einer mehrere Meter langen, 


aus Menſchenhaar gedrehten 
Schnur. An dem einen Ende der 
Schnur ue fünf kleing Kno⸗ 
chen, die ſogenannten Richtknochen, 


am dem anderen Ende find ein 
Paar Adlerfalkenklauen, ein Stück 
Harz und noch ein einzelner Kno 
chen befeſtigt. 

Bei der Zeremonie knie 
der Zauberer und ſein ten 


auf den Boden und zwar hält der 
1 die fünſ Richtknochen in 

änden, während der Aalen die 
Adlerfalkenklauen feſtzuhalten hat. 
Det Zauberer ftölzt dann Flüche 
aus, wie: „Dein-Herz muß dir mit 
unheimlicher Geuzalt zerſpringen“ 
„Dein Blut ſoll ſofort erſtarren“ 
‚Dein Rippengerüſt muß wie mor⸗ 
ſches Gebälk ineinanderfallen“ 
oder wie die übelwollenden Zau⸗ 
berformeln ſonſt noch heißen 
mögen. i 


Andere Zauberer wieder „zie⸗ 
len“ mit dem „Zauberſtock“ auf 
den Gegner. Auch bei dieſer Zere⸗ 
monie handelt es ſich um die Fern⸗ 
übertragung von Flüchen aller 
Art. Bei der Zauberſtock⸗Zeremo⸗ 
nie muß gleichfalls ein Aſſiſtent 
vorhanden jet Der augen 2 
dann in kniender Stellung die 
Arme ſo auf den Boden zu ſtrecken 
daß ſich der böſe Zauberer mit 
ſeinen Oberarmen auf den Rücken 
des Aſſiſtenten legen und mit aus⸗ 
geſtrecktem Zauberſtock bequem 
ſeine Flüche „abſchießen“ kann. 
Genau auf die gleiche Weiſe wer⸗ 
den den Mißliebigen auch ſchlimme 
Krankheiten zugeſchickt, 15 
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„Alſo, was haſt du auf dem Herzen, Gretel?“ 

Frau Grete wird unter dem forſchenden Blick des 
Gatten rot wie ein junges Mädchen. 

Achtzehn Jahre iſt ſie ſchon mit Karl von Große, 
dem jetzigen Chef der Firma Bolle & Co,, verheiratet 
und iſt mit ihren neununddreißig Jahren immer noch 
eine reizende Frau. 

Sie hat ihrem Gatten einen Sohn und eine Tochter 
geſchenkt. 

Karl den Kleinen, ſo nennt man den Sohn. Groß⸗ 
papa Auguſt Bolle hat den Spitznamen aufgebracht. 
Die Tochter heißt Luiſe. Karl iſt ſiebzehn Jahre alt, 
Luiſe ein ſechszehnjähriger Backfiſch. 

„Es handelt ſich um unſeren Jungen, Karl!“ ant⸗ 
wortete Frau Grete. 

„So, ſo, um unſeren Jungen, der ſcheint dir recht 
viel Sorge zu machen.“ 

„Ja, lieber Mann .. viel Sorge!“ 

„Aber unnütze Sorge, Gretel!“ 

„Das darfſt du nicht ſagen, Karl. Mütter ſorgen 
ſich mehr um ihre Kinder, und ſie müſſen das auch tun.“ 

„Und doch ſage ich, überflüſſige Sorge, Liebe! 
Unſer Junge wird bald achtzehn Jahre. Hochgewachſen, 
ein Kerl wie ich in der Figur, wirkt er ſchon reifer, man 
könnte ihn beim flüchtigen Betrachten auf gut dreiund⸗ 
zwanzig ſchätzen. Aber man muß ihm in die Augen 
ſchauen, um zu ſehen, wie jung er iſt .. und wie 
ſauber. Hörſt du, Gretel, wie ſauber! Das iſt's, was 
mich immer mit ſtolzer Freude erfüllt, und darum habe 
ich ihm alle Freiheit gelaſſen. Edles Blut braucht 
Freiheit.“ 

„Aber nicht zu viel! Karlchen beſucht die Unter⸗ 
prima, er iſt noch Schüler, gibt ſich aber wie ein Er⸗ 
wachſener. Er iſt ſo ſelbſtändig, daß man faſt erſchrickt. 
In der letzten Woche iſt er zweimal gegen ein Uhr 
nachts nach Hauſe gekommen.“ 

„Aber du weißt doch, daß er ſich mit ſeinem alten 
Freunde, dem Kapitän Stiepel, getroffen hat. Karl 
berichtet ja alles offen.“ 

„Ja, das wohl. Aber, man muß doch achthaben. 
Er iſt in den Entwicklungsjahren.“ 

Große ſieht ſeine Frau lächelnd an. 

„Unſere Kinder find immer, was wir ſind. Sie 
werden letzten Endes jo ſein, wie wir ſind. Ich denke 
immer er wird ſo gut und ſicher mit dem Leben fertig 
werden, wie du und ich es wurden. Entwicklungsjahre 
. . gewiß, die können Gefahren bergen. Aber wir Er⸗ 
wachſenen vergeſſen immer, daß jeder junge Menſch 
damit ſelber fertig werden muß, wenn er ein fertiger 
Menſch werden ſoll. Wir können hin und wieder nur 


ein wenig beraten. Was in der jungen Seele gärt und 


ihäumt, das ſoll zum edlen Wein werden, miſchen wir 


Erwachſenen da uns hinein, dann wird's ein trüber 


Saft, der zu nichts taugt. Gretel, laß den Jungen. 
Vertraue mir und ihm!“ 

Es klopft. 

Vater Schrippe, das Faktotum des Hauſes, der 
treue Freund und Diener Auguſt Bolles, den Karl mit 
übernommen hat, tritt ein. Er iſt ſiebzig Jahre, aber 


er ſcheint ſich in den letzten fünfzehn Jahren faſt nicht 


verändert zu haben. Munter und gütig blicken die 
Aeuglein. i 

„Morjen, Herr Iroße, een Herr möchte Ihnen 
ſprechen!“ ie 

„Wer iſt's denn, Vater Schrippe?“ 

„Abraham Goldſtein, ſo ſteht uff die Karte.“ 

„Was will er denn?“ 

„Och .. . det is ne komiſche Kruke, Herr Große! 
Tut janz jeheimnisvoll. Er will Ihnen alleene ſprechen. 
Et ſei unjeheuer wichtig.“ 

„Na, laſſen Sie ihn mal rein, Vater Schrippe.“ 

„Ich gehe einſtweilen ins Nebenzimmer, Karl!“ 
ſagt Frau Grete und entfernt ſich mit einem Kuß. 

Schrippe verſchwindet, und nach wenigen Augen⸗ 
blicken betritt eine kleine Geſtalt, mit peinlicher Ele⸗ 
ganz gekleidet, das Büro. Große muß lächeln, als er 
den Mann in Augenſchein nimmt. 

Er iſt Jude, das würde man ihm auch auf hundert 
Meter anſehen. Pfiffige Augen ſitzen in einem vollen, 
runden Geſicht, das Haar iſt glänzend ſchwarz, mit viel 
Pomade an den Schädel gepappt. Es iſt etwas im Ge⸗ 
ſicht dieſes Mannes, das unwiderſtehlich zum Lachen 
reizt. 5 ir RE 
„Verzeihung! Habe ich die Ehre, mit Herrn von 
Große zu ſprechen?“ beginnt Abraham Goldſtein. 

„Der bin ich! Nehmen Sie doch Platz!“ 

„Dank ſchön, dank ſchön!“ Der Jude ſieht ſich um. 
„Nobel haben Sie es hier, ſehr nobel!“ g 

„Was führt Sie zu mir, Herr Goldſtein?“ 

„E ganz großes Geſchäft, Herr von Große! Der 
Tate wollte ſelber kommen, um abzuſchließen mit 
Ihnen, aber er iſt krank. De Gicht plagt ihm. Er iſt 
achtzig Jahre.“ 5 

„Um wieviel handelt es ſich?“ 

„Dreihunderttauſend!“ 

„Pfund?“ a 

„Pfund und Sterling ... ich wollte ſagen 


auch Dollar! Alles hochprozentige Deviſen, Herr von 


Große!“ 
„Ich verſtehe Sie nicht!“ ELBE: 

„Se werden mir gleich verſtehen, Herr Große! Se 
kennen doch das Fräulein, das gnädige Fräulein Ba⸗ 
ronin oder ⸗neſſe, ich weiß die Titels nicht ſo genau, 
von Collenhouge?“ 

„Kenne ich nicht! Was iſt mit ihr?“ Kalk 

„Oh ... Herr von Große haben den Namen ver⸗ 
geſſen. Wo doch der Herr von Große mit dem Fräulein 
in der „Roten Lampe“ dreimal getanzt haben.“ 
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ich bin nämlich bereits verheiratet.“ 


Große wird die Sache immer rätſelhafter. Aber er 
nimmt ſie von der heiteren Seite. 

„So, alſo in der „Roten Lampe“ habe ich mit Fräu⸗ 
lein . . . wie war der Name?“ \ 

„Collenhouge!“ 

„. . mit Fräulein Collenhouge dreimal getanzt. 
Was weiter?“ 

„Das Fräulein hat ſich in Sie verliebt!“ 

„ . in mich verliebt?“ 5 

„Jawohl .. . zajend.... ungeheuer ſie kann 
ſchlafen keine Nacht mehr . . ſie weint um Ss 
Sie. oh, ich finde, e guten Geſchmack hat die Dame 

e guten Geſchmack.“ i x 

„Schmeichelhaft, Herr Goldſtein, aber ich weiß 
wirklich noch nicht...“ 8 . 

„Se ſollen gleich alles erfahren! Das Fräulein iſt 
ſehr, ſehr reich, und ſe läßt mit all ihrem Reichtum 
durch mir bitten, um Ihre geehrte Hand. Sieben Mil⸗ 
lionen Goldmark ſchwer iſt ſie!“ 

Große verbeißt ein Lachen. 

„Und ſonſt?“ 

„Sonſt zweihundert Pfund!“ 

„Ja, mein Herr, das tut mir aber furchtbar leid, 


„Zu was gibt's Rechtsanwälte. zu was ſind 
ſie da.. Scheidung .. Scheidung, mein Herr SEN 
jawohl, Scheidung . . ſieben Millionen ich bitte 
zu bedenken ... nu, iſt das nicht eine Scheidung 
wert?“ 5 f 

Grete ſteht hinter der Tür und hat alles mit an⸗ 


gehört. Aber keinen Augenblick war ein eiferſüchtiger 


Gedanke in ihr wachgeworden. Sie lacht innerlich. 

„Gretel!“ hört ſie nun Karls frohgemute Stimme. 
„Komm doch mal herein!“ ü 

Frau Grete tritt über die Schwelle, der Heirats⸗ 
vermittler ſteht auf und verbeugt ſich etwas verlegen. 

„Bitte, Herr Goldſtein!“ ſagt Karl mit geſpieltem 
Ernſt. „Reden Sie mit meiner Frau!“ 

Aber da guckt Abraham Goldſtein ſo hilflos drein, 
daß das Ehepaar Große in Lachen ausbricht. 

„Herr Goldſtein, ſchauen Sie ſich meine Frau mal 
gut an!“ fordert Karl ſenior. 

Goldſteins Hoffnung auf einen Geſchäftsabſchluß 
ſinkt auf den Nullpunkt. \ 

„Glauben Ste. Herr Goldſtein. daß es ſoviel Geld 
auf der Welt giht daß man dafür eine Frau, wie meine 
liebe Frau, verläßt?“ 

„Ja. ich. . ich. . .“ ſtotterte der Vermittler. 

„Nun mal Schluß mit dem Scherz. Herr Goldſtein! 
Sie haben mich köſtlich amüſiert. Zu Ihrer Aufklärung: 
Ich kenne kein Fräulein Collenhouge, ich kenne keine 
„Rote Lampe“, ich habe nie mit der bewußten Dame 
Be a Mie kommt dieſes Fräulein Collenhouge auf 
mich?“ Se 

Abraham Goldſtein zieht triumphierend eine Viſi⸗ 
tenkarte hervor. \ 

„Wegen die Karte! Sie haben dem Fräulein auf 
ihre Bitte hin dieſe Karte gegeben“ 

Große nimmt die Karte und lieſt verblüffend: 
„Karl von Große, Inhaber der Fa. Bolle & Co.“ 

Seine eigene Viſitenkarte! 

Er weiß ſofort Beſcheid und ſieht Gretel lächelnd an. 

„Iſt's dir klar, Gretel, wer nun mit der Dame ge⸗ 
tanzt hat?“ i 

„Du meinſt doch nicht etwa ... Karlchen?“ 

„Jawohl, unſer Sohn, unſer Karl der Kleine hat 
ſich da widerrechtlich meiner Karte bedient!“ 
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Abraham Goldſtein zuckt wie elektriſiert empor. 

„Oh. der Herr Sohn der Herr Sohnn 
das iſt e Glück, ſo e großes Glück! Iſt ihm auch nicht 
an der Wiege geſungen worden, daß er wird machen ſo 
e großes Glück! Der Herr Sohn iſt doch noch ledig?“ 

„Das iſt er! Aber Sie glauben doch nicht etwa, 
daß mein Sohn, der noch nicht achtzehn Jahre alt iſt, 
jene Dame heiratet! Wie ſagten Sie, zweihundert 
Pfund ſchwer? Wie alt iſt die Dame?“ 

„Nu.. ganz jung is je nich mehr!“ 

„Alſo alt!“ 

„Nu. . ſe is. ſechzig Jahre!“ 

„Allmächtiger! Achtzehn Jahre 

.das gäbe eine Ehe!“ 

Große lacht aus vollem Halſe. 

„Herr von Große ... was macht'n das! Se hat 
ſieben Millionen und wenn ſe noch zehn Jahre lebt, 
dann kann ſich der Herr Sohn nehmen das allerſchönſte 
unter den Mädchen. Därf ich Se bitten, dem Herrn 
Sohn den Antrag vorzutragen?“ 

Karl wechſelt einen Blick mit Grete und ſagt dann 
mit Würde: „Das ſoll geſchehen, Herr Goldſtein. Laſſen 
Sie Ihre Adreſſe zurück. Ich übermittle Ihnen meine 
Entſcheidung.“ 

Da empfiehlt ſich Abraham Goldſtein glücklich und 
hoffnungsfroh. . 

Als die Eheleute allein ſind, lacht Karl aus vol⸗ 
lem Halſe. Grete aber iſt wütend. 

„Da haſt du's wieder! Dieſer dumme Junge 
natürlich, er will den großen Herrn ſpielen!“ 

„Nimm's doch nicht ſo tragiſch!“ 

„Du verteidigſt ihn natürlich wieder! „Rote 
Lampe“! Wer weiß, was das für eine Spelunke iſt, 
wo er ſich herumtreibt! Karl, das kann nicht ſo weiter⸗ 
gehen, das muß ein Ende haben.“ 

„Ich werde ihn mir vorknöpfen! Verlaß' dich 
drauf!“ 

„Ach, dein Vorknöpfen, das kenne ich ſchon! Ueber⸗ 
haupt. das war eine Frechheit von dem Juden, wie 
konnte er es wagen, ſo ein Angebot zu machen. Du 
hätteſt ihn gründlich aus den Lumpen ſchütteln ſollen!“ 

„Ach was! Solchen Dingen ſetzt man nur ein 
Lachen entgegen. Mehr ſind ſie nicht wert. Dieſer 
Mann hätte es gar nicht begriffen, wenn ich ihm eine 
Standpauke gehalten hätte. Der hat nur einen Gott 
.die Million. Laſſen wir ihn dabei. Er wird uns 
für nicht ganz normal halten, wenn wir ablehnen, weil 
er in einer ganz anderen Welt lebt. Warum ſich auf⸗ 
regen?“ N 

„Karlchen .. und heiraten! Großer Gott, wenn 
ich daran denke! Er geht noch auf die Schule.“ 

„Aber mache dir doch keine Gedanken! Anſer Junge 
wird erſt verdutzt ſein, und dann wird er lachen, ſo wie 
ich. Das weiß ich ganz genau.“ 8 

Frau Grete läßt ſich nach und nach beruhigen. 
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Eine Stunde ſpäter kommt Karls Schwiegervater, 
Auguſt Bolle, ins Büro. Er iſt noch der quicklebendige, 
muntere Kerl, wie vor achtzehn Jahren, mit roten, ge⸗ 


ſechzig Jahre 


ſunden Bäckchen, nur das Haar iſt ſchlohweiß geworden, 


wie beim alten Schrippe, aber ſein gewohntes Lachen 
lebt noch in den Augen. 

„Kaarl!“ 

„Ja, Vater!“ 


Folge 1 
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„De Irete hat eben meine Minna erzählt, det 
ihr um Karlchens Hand anjehalten hat! Stimmt 
et? 

„Stimmt, Schwiegervater! Für eine Millionärin, 
ſechzig Jahre alt, ſieben Millionen Goldmark an Ver⸗ 
mögen, zweihundert Pfund an Körpergewicht ſchwer, 
die unſeren Jungen zu heiraten wünſcht!“ 

„Is denn die noch normal?“ 

„Warum nicht? Es gibt bekanntlich Menſchen, die 
ſich einbilden, daß ſie ſich für ihr Geld alles kaufen 
können. Aber wo iſt denn eigentlich der Junge?“ 

„Der trainiert jrade mit die erſte Mannſchaft.“ 
86 „Wenn du ihn ſiehſt, dann ſchicke ihn mal zu mir, 

ater !!?! 


* * 
* 


Der Bolleſche Betrieb beſchäftigte jetzt ſechshundert 
Leute. Karl Große war immer ein erklärter Freund 
des Sports geweſen und hatte ſich in den letzten zehn 
Jahren beſonders für den Fußball intereſſiert. 

Auf ſeine Initiative hin hatte ſich aus Geſellen 
und Lehrjungen des Betriebes ein Fußballverein ge⸗ 
bildet. Karl Große hatte ihm einen Platz unweit der 
Fabrik geſchaffen und zielbewußt darauf hingearbeitet, 
daß die Mannſchaft ſich zu einer der erſten entwickelte. 

Großes Sohn, Karl der Kleine, war ein begeiſter⸗ 
ter Fußballſpieler. Als Crack der erſten Jugendmann⸗ 
ſchaft, hatte ihn der Vater nach Vollendung des ſieb⸗ 
zehnten Lebensjahres auf das Drängen ſeiner Leute 
als Mittelſtürmer in die erſte Herrenmannſchaft geſteckt. 

Und er hatte gut damit getan. Die Spielſtärke der 
Mannſchaft erhöhte ſich bedeutend, denn Große junior 
lieferte eine ſaubere, zielbewußte Arbeit und war ganz 
ausgezeichnet im Stoppen und Zuſpielen der Bälle. 
Sein Schuß aber war gefürchtet. Seine Spezialität 
war, aus fünfundzwanzig Meter Entfernung den Ball 
in die Torecke zu donnern. 

Karl junior wurde der Liebling der Mannſchaft. 
Das Angenehme ſeiner Spielweiſe war, daß er ſich da⸗ 
bei durchaus nicht als Star fühlte und ohne Eigenſinn 
und falſchen Ehrgeiz ſpielte. 

In dieſem Jahre hatte ſich Bolles Fußballelf vor⸗ 
genommen, den Meiſtertitel anzuſtreben. Sie galt zwar 
noch als Außenſeiter, hatte aber doch viel Anhänger. 

In der erſten Spielſerie ſtand ſie mit einem Punkt 
Rückſtand an zweiter Stelle. Man hoffte jedoch, dieſen 
Punkt jetzt im Frühjahr wieder aufzuholen, und die 
Ergebniſſe der erſten beiden Spiele mit Karl junior 
rechtfertigten dieſe Hoffnung, denn in fabelhaftem 
Tempo wurden die beiden Gegner, unter denen ſich der 
Spitzenreiter Viktoria befand, mit 8: 2 und 6: 0 über⸗ 


rannt. 
* * 


* 


Karl junior betritt das Zimmer. 

Des Vaters ſtrenge Miene wird milder, als er 
ſeinen Jungen ſieht. Was iſt das doch für ein präch⸗ 
tiger Bengel! Groß, ſchlank und rank, ein richtiger, 
ausgebildeter Sportler. : 

Braun ſchimmert das Haar, braun leuchten auch 
die Augen in einem kühngeſchnittenen Geſicht. Ein 
echter Große! Die Augen find unendlich jung, aber ſie 
ſtrahlen doch ſchon viel reine Männlichkeit und Reife 
aus. 

„Tag, Papa! Du wünſchſt mich zu ſprechen?“ 

„Ja, ſetz dich!“ 3 


Der Junior kommt der Aufforderung nach und 
jieht den Vater erwartungsvoll an. 

„Hör mal, Junge! Mama beſchwert ſich über dich!“ 

„Aber Papa, warum?“ ſtaunt der Sprößling. 

„Es paßt ihr nicht, daß du über deine Jahre ſelb⸗ 
ſtändig biſt!“ 5 

„Das iſt deine Schuld, Papa! Du haſt mich ſo er⸗ 
zogen!“ 

Ganz freimütig ſagt er es und ſieht den Vater da⸗ 


bei offen an. 


Große iſt entwaffnet. Er lächelt und nickt: 
„Stimmt ſchon! Ich habe dir viel Freiheit gegeben, 
und du haſt ſie bis jetzt nicht mißbraucht. Ich kann 
nicht klagen. Aber Mutter ſorgt ſich. Beſonders, weil 
du in der letzten Zeit dreimal ſo ſpät nach Hauſe ge⸗ 
kommen biſt.“ 

„Aber Papa, das iſt doch ganz harmlos!“ 

„Ich will dir glauben! Doch ſage einmal... was 
iſt das für ein Lokal die „Rote Lampe“, oder wie es 
heißt?“ i 

Karl wird etwas verlegen. „Die „Rote Lampe?“ 
Das iſt eine Bar in der Friedrichſtadt. Ich war da ein⸗ 
mal mit meinem Klaſſenkameraden Thomas Krott und 
Kapitän Stiepel.“ 

„Ein . anſtändiges Lokal?“ 

„Was heißt anſtändiges Lokal, Papa? Wenn ſich 
die Menſchen anſtändig benehmen, dann wird jedes 
Lokal anſtändig ſein. Die „Rote Lampe“ iſt ein Nacht⸗ 
lokal wie alle. Kapitän Stiepel wollte mal die feine 
Welt ſehen. Es war aber ſehr langweilig. Weißt du, 
wenn die Leute ſich ſo geziert geben, das paßt mir nicht. 
Da ſitze ich lieber mit Stiepel mal in einer fidelen 
Schifferkneipe im Hafenviertel, wo die Spreeſchiffer 
verkehren. Die erzählen ſo intereſſant und geben ſich 
wie ſie ſind.“ 

„Du haſt in der „Roten Lampe“ auch getanzt?“ 

„Das weißt du ebenfalls? Ja, denke nur, da 
kommt der Kellner plötzlich an unſeren Tiſch und jagt 
mir, die Dame vom Tiſch ſoundſo möchte gern mit mir 
tanzen. Ich ſteuere auf den bezeichneten Tiſch zu — 
man it doch Kavalier — da kriege ich bald einen, 
Schlaganfall: Eine Dame im Format Onkel Gerſows 
ſitzt da am Tiſch, kaffeebraun, mit faſt grauem Haar. 
Mit dieſer alten, dicken Maſchine ſoll ich. . .?! Im 
erſten Augenblick will ich umkehren, aber die alte Dame 
macht ſo verlegentraurige Augen, daß ſie mir leid tat, 
und ich mit ihr getanzt habe. Eine Holländerin, ſchein⸗ 
bar Miſchblut. und wie der Kellner jagt, unermeßlich 
reich. Ich habe mich dann mit ihr ein wenig unter⸗ 
halten, und das war ganz intereſſant. Sie hat von 
Südamerika erzählt, von ihren Beſitzungen und war 
wirklich nett. Zweimal hat ſie mich noch gebeten, mit 
ihr zu tanzen. Sie tanzte trotz ihrer Korpulenz leicht 
und gut.“ 

„Und dann bat fie dich um deine Karte!“ 

2 a 464 


„a! 
„Und du gabſt ſie ihr?“ 
Ja!“ 


„Meine Karte war's aber!“ 

„Rein... meine!“ f 

„Die meine, Junge! Warum gabſt du ihr die 
Karte?“ 

„Ach, ſie erzählte, daß ſie ſo allein in Berlin ſei. 
und da habe ich ſie eingeladen, uns einmal zu beſuchen.“ 
17 „Du biſt köſtlich, ſo wildfremde Menſchen ladeſt du 
ein!“ 


Seite 10 


ar 


„Sie tat mir leid, Papa, und glaube mir, jie kann 
viel erzählen. Du haſt doch intereſſante Menſchen gern 
als Gäſte!“ 

Große lacht vor ſich hin. 

„Dieſes Fräulein Collenhouge hat heute um deine 
Hand angehalten, Karl!“ 

„Was hat ſie?“ fragt dieſer ungläubig mit großen 
Augen. 

„Am deine Hand angehalten! Sie will dich hei⸗ 
raten. Bietet dir ihr Vermögen von ſieben Millionen 
Mark an.“ 

Der Vater wartet geſpannt auf die Antwort des 
Sohnes. 

Aber Karl ſpricht eine Weile nichts, dann ſchüttelt 
er ernſt den Kopf. 

„Nun, was ſagſt du dazu, Junge?“ 

„Was ſoll ich ſagen? Haſt du erwartet, daß ich 
darüber lachen werde, Papa?“ 

„Nun. eigentlich.. ja!“ 

„Ich finde es aber nicht zum Lachen, ſondern ſehr 
.. ſehr traurig. Dieſe Frau iſt mindeſtens fünfund⸗ 
fünfzig oder noch älter, und ich bin noch nicht achtzehn 
Jahre. Das Traurige iſt, daß ſie glaubt, mit ihrem 
Gelde die Jugend kaufen zu können. Die Frau tut 
mir leid.“ 

Große ſchüttelt den Kopf über ſeinen Sohn, er hat 
Reſpekt vor ihm bekommen. Freude und Vaterſtolz 
erfüllen ihn. a 

„Du ſprichſt, als hätteſt du die Erfahrung eines 
ganzen Lebens hinter dir, mein Junge!“ 

Offen blickt der Sohn den Vater an. 

„Wieder deine Schuld, Papa, du haſt mich zwar in 


a Freiheit aufwachſen laſſen, haſt mich aber eins gelehrt: 


Achtung und Reſpekt vor dem Nächſten, auch wenn er 
einem äußerlich nicht gefällt. Ich bin ſehr jung, ich 
lache über tauſend Dinge, aber deine Mahnung habe 
ich mir als höchſten Grundſatz bewahrt: Verſtehen und 
achten!“ 

„Auch den verſchrobenſten Geſellen?“ 

„Ja, Papa! Und das läßt mich mit dem Leben 
und ſeinen Menſchen zurechtkommen.“ 

Dieſe Worte ſeines Kindes, einfach ohne Pathos 
geſprochen, beruhigen den Vater. Er iſt von meinem 
Blute, denkt Große beglückt. Mein Herz ſchlägt in ihm, 
mein Ich hat er in ſich aufgenommen! 

Er reicht dem Sohn die Hand. 

„Es iſt gut! Hier iſt die Karte des Vermittlers, 
deſſen ſich die Dame bedient hat. Schreibe ihm!“ 

„Nein! So etwas beſorge ich mündlich und direkt. 
Ich werde Fräulein von Collenhouge beſuchen und mit 
ihr ſprechen. Trotz dieſer Entgleiſung oder Geſchmack⸗ 
loſigkeit. wie man will, verdient ſie es gewiß, daß man 
ihrem törichten Wunſch eine ernſthafte Antwort gibt.“ 

„Bravo,“ beſtätigt der Vater. „Andere beſorgen 
alles Unangenehme ſchriftlich, weiſen es mit ein paar 
nichtsſagenden Zeilen von ſich. Du tuſt es umgekehrt! 
Bravo!“ 

SEEN. * 
5 * ; 0 

Am ſpäten Nachmittag kommt Karls Schulkamerad. 
Thomas Krott, ein mittelgroßer, immer luſtiger Junge 
in Karls Alter. Er hat ſtrohblondes Haar und blaue 
Augen. Der Schelm ſitzt in ihnen, davon können die 
Lehrer vom Gymnaſium ein Lied ſingen. N N 

Karl mag Thomas ſehr gern, er iſt freimütig wie 
er, lebensfroh und immer heiter. Dabei iſt er geſcheit, 
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hat einen klaren Blick und iſt von größter Schlag⸗ 
fertigkeit. 

Thomas küßt Karls Mutter die Hand und begrüßt 
ſie mit ſprudelnder Liebenswürdigkeit. | 

„Entſchuldigen Sie bitte meinen Ueberfall, liebe, 
gnädige Frau. Aber der Karl und ich, wir müſſen heute 
unbedingt ran.“ 

„Was haben Sie denn vor? 5 

„Boxen, boxen! Der Karl mit ſeinem vertrackten 
Fußball; das Boxen vernachläſſigt er ganz und gar. 
Und ſo was braucht man doch im Leben, nicht?“ 

„Boxen iſt roh!“ 

„Aber gnädige Frau, nicht doch! Boxen iſt der 
eleganteſte Sport, ja wirklich, er muß nur vernünftig 
betrieben werden. Gott, die Naſe blutet auch mal im 
Leben, ohne daß ſie einen Stüber abkriegt, und ſo iſt's 
doch weiter nichts! Aber die ganze Muskulatur ſtärkt 
ſich. Karl hat viel zu wenig Ehrgeiz! Jawohl, wenn 
ich ſeine Figur hätte, Donnerwetter, ich möchte Film⸗ 
ſtar oder der größte Leichtathlet des Jahrhunderts wer⸗ 
den. Olympiaſieger, und was ſonſt noch möglich iſt.“ 

„Machen Sie den Jungen nur ganz verdreht, Herr 
Krott!“ 

„Aber wieſo denn, gnädige Frau, Karl kennt ſeine 
Vorzüge auch ſelbſt. Paſſen Sie auf, Sie werden noch 
Wunder an ihm erleben.“ 

„Hoffentlich erfreuliche!“ 

„Wunder ſind immer erfreulich, gnädige Frau!“ 

Karl tritt ein. Die Freunde begrüßen ſich herzlich. 

„Biſt du bereit, Karl?“ g 

„Klar, komm, wir wollen mal Gerſow in den Trai⸗ 
ningsſaal ſchleifen.“ 5 


14 


Sie ſteigen beide hinunter in den Betrieb, wo Ger⸗ 
ſow an der Waage eben mit einem Viehhändler, der 
Schweine abgeliefert hat, wegen des Gewichts ſtreitet. 

Gerſow iſt ſehr dick geworden, er wiegt gut ſeine 
zweihundertfünfzig Pfund, aber ſein Geſicht zeigt Zu⸗ 
friedenheit. Er fühlt ſich wohl in ſeiner Arbeit. 

„Onkel, biſt du noch nicht fertig mit dem Dienſt?“ 

„Schweinerei!“ grunzt Gerſow zurück. „Muß der 
Minkler ausgerechnet jetzt noch mit ſiebenundſechzig 
Schweinen antrudeln!“ 

„Ging nicht anders, Herr Gerſow!“ jammert der 
Händler. „Der Waggon hatte Verſpätung.“ 

„Wat denn, wat denn! Zu faul ward Ihr, früher 


auszuladen! Das kommt mir nich' noch mal vor!“ 


„Ich büße ohnehin an dem Transport ein! Die 
Schweine haben viel am Gewicht verloren durch das 
Stehen. Ich mache die Bahn haftbar!“ g 

„Det tun Sie man, Winkler! Na, jut, ick will Sie 
man glauben. Bring' Sie man die letzten Sechſe noch 
ran!“ f a 2 

Die werden verwogen und in den Schlachtſaal ge: 
trieben, wo Ueberſtunden gemacht werden müſſen. 

Gerſow quittiert umſtändlich, er nimmt ſeinen 
Dienſt ſehr genau. Sein Stolz iſt ſeine Gewiſſenhaftig⸗ 


keit, die ihm Große hin und wieder mit ein paar loben⸗ 


den Worten beſtätigt. 


Endlich iſt's ſoweit. Gerſow geht mit ſeinen beiden 


Schülern in den Trainingsſaal, und das Boxen beginnt. 
Gerſow gibt Anweiſungen, er iſt kein ſchlechter 


Lehrer, macht die Jungen mit allen Fineſſen und Tricks 


der Boxkunſt vertraut und findet gelehrige Schüler. 


Fortſetzung folgt. 
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tenregel zugrunde, 


„Dit d 


e utſches 
Geſlügelwaage 
In der rationellen Großviehzucht find Täng,. Meßſtock 


und Waage regelmäßig im Gebrauch. Man verläßt ſich nicht 
auf den bloßen Augenſchein, der ſo leicht trügt 0 a fal⸗ 


ſchen, unwirtſchaftlichen Maßnahmen verleitet. In der Klein⸗ 


viehzucht müſſen wir auch dazu kommen. So iſt eine Kon» 
trolle des Fütterungserfolges nur durch Wä⸗ 
gen der Tiere von Zeit zu Zeit feſtzuſtellen Junghennen 
ſollen nicht zur Zucht behalten werden, wenn ſie nicht ein 
Normalgewicht von 600 Gramm aufweiſen. Auch ſonſt hat 
der Geflügelhalter mancherlei zu wägen, wie zum Beiſpiel 
die zum Verkauf gelangenden Schlachktiere oder die abzulie⸗ 
fernden Eier und anderes mehr. Unter allen Waagen hat 


1 
fi) die Balken waage als am praktiſchſten erwieſen. Sie 
iſt geeicht, ermöglicht ſchnelles Gewichtableſen, vielfache Ver⸗ 
wendung; es gehen keine Gewichte verloren und es entſtehen 
keine Ungenauigkiten durch Erlahmen von Federn. Um 
lebendes Geflügel 11 zu können, hängt man 


einen Trichter an, in den die Tiere einfach mit dem Kopf 
nach unten geſteckt werden. Auf dieſe Weiſe ſind ſelbſt grö⸗ 
ßere Beſtände raſch durchzuwägen. 


Arbeiten im Ma! 


Wohl keines zweiten Monats wieder hat ſich die Poeſie 
unſerer alten Bauernſprüche ſo liebevoll angenommen wie 
des Maien. Da wird gewarnt vor dem Schneehut des Flo⸗ 
rian (4. Mai), vor den vier Eisheiligen (12.—15. Mai). dem 


tückiſchen Urban (25. Mai) und dem unberechenbaren Wie⸗ 


and (30. Mai). In unſerem Klima iſt eben der Mai der 
Ur das Wachstum entſcheidende Monat: 

Maientau macht grüne Au, 

Maienfröſte — böſe Gäſtel 
Jahrhunderte alte Erfahrungen liegen ſomit der alten Gar⸗ 
vor Mitte des Monats froſtemp⸗ 
findliche Pflanzen nicht ins Freie zu brin- 
gen. Froſthärtere Pflanzen dagegen ſetzt man möglichſt 
früh aus, damit ſie möglichſt viel von den wärmeren und 
helleren Tagen dieſes Monats ausnutzen. Am wohlſten und 
am entwicklungsfrohſten fühlen ſich jetzt die rauhen Natur⸗ 
burſchen des Gartens, die Unkräuter. Daher iſt das 
Hacken und Jäten im Mai eine der wichtigſten Gartenar⸗ 
benen und ihr Erfolg ſaubere Beete und ein wachſender 
Kompoſthaufen. ’ 

Im Gemüſegarten werden in den erjien Mais 
tagen die Saatbeete von Kohlrüben, Blätterkohl, Wir: 
fing, Roſenkohl und Blumenkohl angelegt: von Weißkohl 
und Rotkohl desgleichen, falls die Aprilausſaat mißlang. 
Dann folgen ſogleich Gurken und Bohnen auf friſchgegrabe⸗ 
nem Land. Gurken verlangen reichliche Düngung, Stangen⸗ 
bohnen brauchen gutgedüngten, kräftigen, feuchten Boden, 
Buſchbohnen find anſpruchsloſer. Daran ſchließt ſich dann 
bald das Auspflanzen der Setzlinge an, namentlich 
der verſchiedenen Kohlarten und der Sellerie; Tomaten 
kommen erſt gegen Ende des Monats an ſonnige Stellen. 
doch verlangen fie anfangs Sonnenſchutz. Erbſen und Früh⸗ 
kartoffeln werden gehackt und gehäufelt. Frühbeete werden 


durch Bepflanzen mit Gurken und Melonen noch ausge 
nutzt. i 8 


Im Obſtgarten gilt die Hauptfürſorge der Schäd⸗ 
lingsbekämpfung. Die Raupen von Ringel⸗ und Schwamm: 


ſpinner bilden Neſter, die vernichtet werden müßen, Giger 
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Pelgkrantheiten herfen Sprißruren mit ſchwachen Loſungen 
von Schwefelkalkbrühe oder den käuflichen chemiſchen Mit⸗ 
teln. Das gilt auch für den Roſenroſt, der ſo recht ſich 
allerdings erſt im Auguſt verbreitet. Ferner werden an den 
Obſtbäumen Waſſerreiſer und Wurzelſchoſſe entfernt; denn 
es ſind unnütze Geiltriebe, die den Baum nur Kraft koſten. 
Auch zum Schröpfen iſt noch Zeit. 

Im Geflügelhof geht jetzt das Brutgeſchäft all⸗ 
mählich ſeinem Ende entgegen. Dafür beanſprucht die Auf⸗ 
zucht der Kücken die Hauptpflege. Bei den 4 bis 5 Wo⸗ 
chen alten Tierchen wird die Grütze durch gröberes Körner⸗ 
futter erſetzt. Kücken müſſen vor Näſſe geſchützt werden und 
dürfen morgens nicht in taufriſches Gras laufen. Verhin⸗ 
dert die Witterung ihre ausgiebige Vewegung im Freien, 
dann kümmern die Tierchen leicht und kommen in der Ent⸗ 
wicklung nicht recht voran. Als gutes Kräftigungsmittel iſt 
in ſolchen Fällen der Lebertran erprobt worden. Er 
verdient auch ſonſt Beachtung. Er wird mit dem Trocken⸗ 
futter vermiſcht — % Liter auf 100 Pfund — oder, was 


noch bequemer iſt, man miſcht 2 bis 3 Eßlöffel voll unter 


1 Liter feingehackte Futterrüben, die dreimal täglich vor⸗ 
gelegt werden. Nach Beendigung der Zuchtperiode haben 
ie Hähne ihrem Daſeinszweck genügt; ſie werden von den 
Hennen getrennt und können geſchlachket werden, wenn man 
aus der diesjährigen Nachzucht auf gute Junghähne rechnen 
kann. Die weiterhin anfallenden unbefruchteten Eier 
können als Trinkeier verkauft werden. Es muß für 
Grünfutter im Auslauf geſorgt werden. 

In der Imkerei geht es jetzt friſch aufwärts. In 
den wärmeren Tagen des Mai macht die Entwicklung der 
Völker raſche Fortſchritte und die Trachtquellen öffnen ſich 
in reicher Fülle. Hinter der Pollenwabe, die das Brut⸗ 
neſt hinten abſchließt, läßt man möglichſt viel künſtliche 
Zwiſchenwände ausbauen. Bei ſehr reicher Frühtracht 
wird der Brutraum durch Anſchieben des Drahtgazefenſters 
auf 8 Waben beſchränkt und der Honigraum aufgeſetzt; man 
kann dann wohl Ende Mai ſchon ſchleudern. 


Die Ente 

Unſerer Landente droht dasſelbe Schickſal, welches unſere 
Landhühner betroffen hat, durch fortwährende Inzucht, d. h. 
durch Benutzung der Bruteier ein und desſelben Stammes, 
werden auch die Enten ſchon feit Jahren immer kleiner, 
ſchwächlicher und unanſehnlicher. Zur Einführung auslän⸗ 
diſcher Enten kommt darum hier in erſter Linie die ita⸗ 
lieniſche und die Peking⸗Ente in Betracht. Erſtere kommt 
in weißer, wie auch in bunter Farbe vor. Die Peking⸗Ente 
Scher beſitzt ein rein weißes Federkleid und rötlich gelben 
Schnabel und Füße. Beide Entenſchläge legen fleißig, häufig 
80 Eier und darüber hinaus. Sie beginnen nicht ſelten 
ſchon im Februar mit Legen (ausnahmsweiſe legen 5 bei 
günſtigem Auslauf, in Wieſengräben ſogar im Spätherbſt) 
brüten aber höchſt ſelten, weshalb man in der Regel zur 
Nachzucht brütluſtige Hühner, häufig Truthühner verwen⸗ 
det. Enten wie Gänſe ſind übrigens auf zeitweiſen Aufent⸗ 
halt in offenem Waſſer au gedeihlicher Entwicklung von 
Natur aus angewieſen. o ihnen dies nicht, ermöglicht 
werden kann, ſieht man beſſer vom Halten von Waſſerge⸗ 
flügel ab, keinesfalls iſt es ratſam, in engen Räumlichkeiten 
Enten neben und unter den Hühnern laufen zu laſſen, da 
gegenſeitiges Befehden zu Unzuträglichkeiten Anlaß gibt. 


Kampf den Blattläufen! 


Die Bekämpfung der Blattläuſe muß ſich ſowohl auf die 
Vernichtung der Eier als auch der Tiere erſtrecken, Ihre 
ungeheure Vermehrung erfordert außerdem ein möglichſt 
zeitiges Vorgehen. Sobald ſich im Frühjahre auf den Jung⸗ 
trieben und zarten Blättern die erſten Blattläuſe zeigen, muß 
mit einem wirkſamen Pflanzenſchutzmittel, das von einer 
ſtaatlichen Pflanzenſchutzſtelle geprüft, anerkannt und zum 
Handel zugelaſſen iſt, geſpritzt werden, wobei die jeweilige 
Gebrauchsanweiſung genau zu beachten iſt. Dieſe Beſpritzun⸗ 
gen ſind im Laufe der Wachstumsperiode nach Erfordernis 
zu wiederholen. Während der Mittagsſtunden heißer Tage 


unterbleibt das Spritzen beſſer, da ſonſt leicht Verbrennun⸗ 


gen der Blätter eintreten können. 

Die Blattläuſe überwintern im Ei⸗Stadium; die 
Eier befinden ſich auf den Triebſpitzen, Knoſpen und Zwei⸗ 
gen. Oft erſt im Herbſt treten neben den ungeflügelten 
Weibchen auch geflügelte Läufe auf. Dieſe überneh⸗ 
men die Verbreitung der Art durch Gründung neuer Rlatt⸗ 
lauskolonien. 5 ö SORTE : 
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Max Reger übernach⸗ 
det einmal auf einer 
Wanderung in einem 
kleinen Dorf. So müde 
er iſt, er muß den Kan⸗ 
tor, der ſofort erfahren 
hat, welcher berühmte 
Mann der Fremde im 
Dorfgaſthof iſt, in die 
Kirche begleiten, um die 
neue Orgel zu begut⸗ 
achten, die das Dörfchen 
geſchenkt bekommen hat. 
Reger ſpielt — es klingt 
nicht. Er zieht alle Re⸗ 
giſter — es wird nicht 
mehr. Da zuckt er die 
Achſeln und meint: „Ja, 
lieber Herr Kantor, ſie 


aber ſehen Sie, einer 
geſchenkten Orgel ſchaut 


man halt nicht in die 
Gorgel.“ 
„Mutti, wie lange its noch, 


bis ich Geburtstag habe?“ 
SR mehr jo lange, mein 
in “ 


„Mutti — muß ich ſchon mit 
Artigſein anfangen?“ 5 


Der Lehrling hatte die übliche 
Ausrede mit Großmutters Beer⸗ 
digung für einige Freiſtunden be⸗ 
nutzt. „Sit aber Pech“. fühlt ihm 
der Abteilungsleiter auf den 
Zahn, „daß die Großmutter auch 

grade an ſolch großem Fußballtag 
beerdigt wird?“ 

„Och, die wär ja doch nicht hin⸗ 
gegangen!“ f 


Paulchen iſt auf dem Lande bei 
Großmutter zu Beſuch. Eines Ta⸗ 
ges beobachtet er, wie von Groß⸗ 
mutter die Kuh gemolken wird. 

Als die Großmutter mit dem 
Melken fertig iſt, meint der kleine 
Paul beſorgt: „Halt Du denn auch 


die Kuh wieder richtig zugedreht, 


Großmutter?“ .. 


„Wie kommt es, daß der Da⸗ 
menfriſeur Fellinger jetzt mit 
einem Male einen ſo ſtarken Kun⸗ 

denzulauf hat?“ ; 


„Ja, der Fellinger iſt das ge⸗ 
borene Geſchäftsgenie. Er hat 


ch nämlich einen Papagei zuge⸗ 
legt, der jedesmal, wenn die Tür 
aufgeht, ganz laut ruft: „Aber 
v was Entzüdendes!"... 


Renne mir einen Beweis dafür, 
daß die Erde rund iſt. — Das 
RNundreiſebilett, Herr Lehrer. 


Sie haben gar keine Vogel⸗ 
ſcheuche im Garten? — Wozu: Ich 
bin doch den ganzen Tag da. 
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Ausgerechnet, wo ich Schuhe brauche, muß ich 


einen Fisch angeln! 


Bei Kripplitz, der ſchon als Zu⸗ 
geknöpfter auf die Welt kam. iſt 
Frommholz bereits ein Viertel⸗ 
jahrhundert lang Buchhalter. Am 
Jubiläumstag ſchenkt Kripplitz 
ſeine Photographie dem Fromm⸗ 
holz. 

„Na, wie gefällt Ihnen das 
Bild. Herr Frommholz?“ 

„Das ſieht Ihnen ſehr, ſehr 
ähnlich, Herr Kripplitz“, huſtelt 
der Jubiläumsbuchhalter. 


Ma 


Ein amerikaniſcher Mil: 
lionär erzählte bei ſeinem 
Geburtstagsdiner: „Schon 
als kleiner Junge habe 
ich Hoſenknöpfe geſammelt 
und verkauft, während 
meine Kameraden nur an 
Spielen und Herumtollen 
dachten.“ 


„Wo haben Sie denn 
ſoviel Hoſenknöpfe herbe⸗ 
kommen?“ fragte jemand. 

„Oh“, erklärte ein Ju⸗ 
gendfreund des Millio⸗ 


närs, „ich weiß es noch ge⸗ 
nau, wie er ſie uns ande⸗ 
ren Jungen immer in der 
Schule heimlich abgeſchnit⸗ 
ten hat.“ 


„Wollen wir Vater und Mut⸗ 
ter ſpielen?“ 

„Nein, Mutti hat geſagt, 
dürfen keinen Krach machen.“ 


wir 


„Ja, mein junger Freund“, er⸗ 
klärt der zukünftige Schwieger⸗ 
vater, „ich habe als ganz kleiner 
Lehrling angefangen, mit gar 
nichts, und mit 25 Jahren war ich 
bereits mein eigner Herr...“ 

„ . und dann“, fällt ihm die 
Tochter ins Wort, „haſt du die 
Mama geheiratet, nicht Vati?“ 


e 
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Lies und Lach 


EAN 


Lolge 21 


in der Südsee 


Bürobote kassiert die Rechnung 


Meine Frau iſt krank. — Ge 


1 1 0 — Nein, gefährlich iſt es 


loßz wenn fie geſund iſt. 
0 


„Sie haben mich ja ſchön rein 
gelegt“ ſagte der Fuhrhalter zu 
dem Pferdehändler, „als ich das 
Pferd, das ich geſtern bei Ihnen 
gekauft habe, anſpannen wollte, 
fiel es tot um!“ & 

„Merkwürdig! Das hat es frür 
her noch nie gemacht.“ 
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ALLEIN AM 


Viele, viele trifft das gleiche 
Los: Mutter zu ſein und doch an 
dieſem Tag einſam zu bleiben. 
Söhne ſind vielleicht gefallen, 
Töchter zogen in ein anderes 
Land, oder weilen ſo fern von uns, 
daß an eine Zuſammenkunft nicht 
zu denken iſt. Da will wohl tiefe 
Traurigkeit das Herz befallen und 
wir möchten ſchier verzagen, wenn 
wir uns nicht aufraffen und die 
ſchöne leuchtende Seite unſeres 
Daſeins lebendig werden laſſen. 
Es gibt kein Frauenleben, das 
nicht Stunden und Tage, vielleicht 
auch Jahre des Glücklichſeins ge⸗ 
kannt hätte, das nicht Liebe und 
Freundſchaft genommen und ge⸗ 
geben hätte. Solange wir jung 
find, kommen wir nicht dazu, uns 
zu ſammeln und das Unvergäng⸗ 
liche für unſer Innenleben zu ver⸗ 
werten und fruchtbar zu machen. 
Wie ſchön und reich kann die 
Stunde ſein, wo wir in das Land 


Eiwas mehr Höflichkeit 


Sehr leiſe zu ſprechen iſt un⸗ 
höflich. Da die Aufmerlkſamkeit 
des Zuhörers ſich ganz auf die 
Worte konzentrieren muß. geht 
das Beſte, der Inhalt des Geſpro⸗ 
chenen, verloren. 

Genau ſo unhöflich iſt zu lautes 
Sprechen und Schreien, ſoweit mit 
den Händen ſehr lebhafte Bewe⸗ 
gungen zu machen, oder gar den 
andern irgendwie zu berühren. 
Es gibt Menſchen, die ihrem Ge⸗ 
genüber bei jeder Unterhaltung 
einen Knopf abdrehen oder ihnen 
zur Bekräftigung ihrer Worte auf 
die Schulter oder auf die Knie 
ſchlagen. Wer dieſe Untugenden 
beſitzt, ſollte ſie ſich auf dem 
ſchnellſten Wege abgewöhnen. 


* 


Es iſt nicht liebenswürdig, in 


Gegenwart einer Perſon die man 
nicht bittet, jemanden einzuladen 


Es läßt ſich ſchon eine Gelegenheit 
finden, die Einladung ſo anzubrin⸗ 
fit b ſich niemand zurückgeſetzt 


Beruisberatung 
Wieviel Haushaltungen gibt 


es, die ſich keine ſtändige Hilfe 
halten ki 
Frauen gibt es, denen damit ge⸗ 
dient wäre, zu arbeiten und da⸗ 


nnen und wieviel 


mit gleichzeitig zu helfen und ſich 
einen Beruf zu ſchaffen. Leider 


hat der Begriff „Stundenfrau“ 
im üblichen Sinne ſehr viel Scha⸗ 
den angerichtet und es gibt kaum 
eine Hausfrau, die nicht ihr eige⸗ 
nes Klagelied dazu ſingen kann. 
Eine Küche denn ein 


eige 


MUTTER TIAG 


der Erinnerungen zurückgehen! Da 
find Briefe und Bilder, Bücher 
und Andenken, in die wir uns 
vertiefen können und die vergan⸗ 
gene Zeiten wie geſtern vor uns 
auferſtehen laſſen. Hier und da 
tritt eine Erſcheinung klarer aus 
dem Bild heraus: Freundſchaften 
können neu belebt werden, Feind⸗ 
ſchaften müſſen begraben werden 
und man ſelbſt reicht als eriter 
die Hand zur Verſöhnung. Man⸗ 
ches hat man falſch geſehen in 
jungen Jahren, an vielem ging 
man vorrüber— erſt dieſer Augen⸗ 
blick mußte kommen, um uns zu 
zeigen, was wir beſeſſen wo wir 
geirrt und wo wir Glück gegeben 
haben. Muttertag iſt der Mutter⸗ 
liebe geweiht. Liebe kennt keine 
kleinlichen Bedenken. Sie ſchenkt 
unaufhörlich. Darum muß das 
Herz weiterleben, auch wenn die 
Eigenen nicht mehr um uns ſind. 
Ch. 


Zimmer ſelbſtändig in Ordnung 
zu bringen, iſt etwas, was man 
von dieſer Gattung nicht verlan⸗ 
gen kann. Im Laufe von 14 
Jahren bin ich nur einmal auf 
ein Menſchenkind geſtoßen, das 
ſelbſtändig, ordentlich und ver⸗ 
antwortungsbewußt war. Alle 
andern hatten nur das eine In⸗ 
tereſſe, die Arbeitszeit in die 
Länge zu ziehen, zu frühſtücken 
und ſo nebenher das Notwendig⸗ 
ſte zu verrichten. Dieſe Tatſache 
eröffnet Frauen, die am Haus⸗ 
halt Freude haben, einen Beruf. 
Der Arbeit braucht ſich heute nie⸗ 
mand mehr zu ſchämen, dieſe Tor⸗ 
heit haben wir Gottſeidank über⸗ 
wunden. Außerdem ſei daran er: 
innert, daß ſtets der eigene Wert 
und die Perſönlichkeit ausſchlag⸗ 
gebend für die Behandlung iſt. 


Fou. Mode 


Das Jäckchen für die Straße. 
Das kurze Jäckchen, einfarbig 
wie das darunter zu tragende 
Kleid, oder in völlig abweichen⸗ 
den Tönen, erhält ſich ſeine Be⸗ 
liebtheit und komplettiert jeden 
Anzug, ohne große Ankoſten zu 
bereiten. Ebenſo gern trägt man 
den dreiviertellangen 
Mantel 
ohne Aermel, Kragen und Nevers. 
Meiſtens hat er ein winziges 
Cape, welches loſe über die Schul⸗ 
tern fällt. Auch hier bevorzugt 
man neutrale Farben, um mög⸗ 


lichſt viel verſchiedene Sachen dar⸗ 


unter anziehen zu können. Nicht 


vergeſſen Jet der 
Schal, 


der nicht ſtrahlend und kräftig ge⸗ 
nug getönt ſein kann, um die Mo⸗ 
notonie der bindfaden⸗ und hanf⸗ 
farbenen Stoffe zu beleben. Letz⸗ 
ter Schick ſind handgeflochtene 


Gürtel 


aus Bindfaden, Baſt und gedreh⸗ 
ten Schläuchen. Dazu paſſend 
bringt die Induſtrie 


Handtaſchen und Handſchuhſtulpen 


heraus, die allerdings ein wenig 
extravagant wirken und die man 
etroſt den Frauen überlaſſen 
ollte, die ſehr oft ihren Garde⸗ 
robenbeſtand wechſeln. 


Beſonders hübſch macht ſich ein 
Hauskleid aus hellkariertem 
Leinen. Man gibt ihm zweck⸗ 
mäßig kleine Puffärmelchen, da⸗ 
mit man in der Tätigkeit nicht ge⸗ 


hindert iſt, ein winziges Ripskrtk⸗ 
gelchen rahmt den Ausſchnitt ein 
und eine tiefe Falte ermöglicht 
die nötige Schrittweite. Die Taille 
wird durch einen weißen abwaſch⸗ 
baren Wachstuchgürtel markiert. 


Spargel mit Peterſilie. 
Ueber den weichgekochten Spar⸗ 


gel gibt man folgende Soße: Man 


hackt zwei harte Eier recht fein, 
ebenſo zwei Hände voll Peterſilie 
und ein wenig Majoran und Dill 
und verrührt es mit einem achtel 
Liter ſüßer Sahne und einem ach⸗ 
tel Pfund friſcher Butter. Dieſe 
Miſchung läßt man unter ſtändi⸗ 
gem Rühren auf dem Feuer heiß 
werden, ſchmeckt ſie mit Salz und 
Pfeffer ab und gibt ſie über den 
heißen Spargel. 
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Frau Mode empfiehlt... 5 


Seer rere F . 


Es ſcheint 
faſt, als ob der 
hohe 
das 


herrſchen wird. 
In der typiſch 

weiblichen 
Eigenſchaft, 
Abwechſelung 
zu bieten, iſt 
die Geduld 
hierfür zu ſu⸗ 
chen. Dieſe Mo⸗ 
de iſt nicht 
leicht zu tragen 
und nicht für 
alle geſchaffen. Nur ſchlanke, junge 
und nicht zu große Frauen ſollten 
ſich ihrer bedienen. Den andern 
ſei zum Troſt geſagt, daß die 
weichgeſchwungene Glocke niemals 
etwas von ihrer Kleidſamkeit ver⸗ 
lieren wird. 


ſche Neuigkeit 
die außerge⸗ 
wöhnlich prak⸗ 


uns die 
Strumpf⸗ 


können an war⸗ 


tagen auf Hal⸗ 
ter verzichten. 


5 halb des Knies 


Schon aus einem und einem 
Viertel Meter Stoff, 130 Zenti⸗ 
meter breit, kann man ein reizen⸗ 
des Sommermäntelchen ohne Aer⸗ 
mel mit Cape anfertigen. Wer 
eine indifferente Farbe wählt. 
kann es über jedem Kleid tragen 
und iſt immer darin gut ange⸗ 
zogen. 


Eine mod 


men Sommer⸗ 


Die Strümpfe 
ſchließen auto⸗ 
matiſch unter⸗ 


tiſc if, bringt 


induſtrie. Wir 
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O ſtdeutſches Volksblatt 


Lage und Aussichten 
des Deutschtums in Südafrika 


Der bekannte, in Deutſchland lebende 
flämiſche Gelehrte Dr. Marc. R. Breyne 
11 7 Austauſchprofeſſor in P. Maritz⸗ 

urg, Natal) veröffentlicht einen länge⸗ 

ren Bericht über das Deutſchtum in 
Südafrika. Wir entnehmen ihm die 
wichtigſten Ausführungen: 

Von den 30 Millionen Auslanddeutſchen fällt 
auf die Südafrikaniſche Union zwar ein zahlen⸗ 
mäßig kleiner Teil, etwa 60 000; aber ieſe 
Zahl gewinnt an Bedeutung, wenn man ſich 
vergegenwärtigt, daß in dem rieſigen Gebiet 
der Union nur etwas mehr als 194 Millionen 
Weiße anſäſſig find. Einen allgemeinen Grad⸗ 
meſſer an das bodenſtändige Deutſchtum Süd⸗ 
afrikas anlegen zu wollen, iſt bereits aus der 

rt des Menſchenmaterials und der Auswan⸗ 
derungsepochen ſchwer möglich. Der deutſche 
Siedler iſt jedoch im allgemeinen ein wertvoller 
Volksbeſtandteil. Seine Geiſtesverfaſſung ent⸗ 
ſpricht durchſchnittlich der unſerer Großbauern, 
obwohl die meiſten, insbeſondere in Kaffraria 
- (Ofttapland), aus ſehr beſcheidenen Verhält⸗ 
niſſen herſtammen. Dieſe deutſchen Siedler ſind 
meiſtens Nachkommen von Landarbeitern und 

Taglöhnern. Das liegt einerſeits an den 
Größenverhältniſſen ihrer Farm und an der 
Vorrangſtellung des weißen Mannes dem 
Schwarzen gegenüber, denn ſelbſt der Bettler 
ſſt noch immer der „Baas“, d. h. der Herr, in 
Afrika. Andererſeits liegt das wohl auch an 
den ererbten deutſchen Eigenſchaften, wie Ord⸗ 
nung, Fleiß und Genügſamkeit, und nicht zu⸗ 
letzt an der Sprachgewandtheit dieſer e 
Die meiſten ſprechen drei, oft vier Sprachen, 

außer Deutſch noch die beiden Landessprachen 

Engliſch und Afrikaans und eine der ortsüb⸗ 
lichen Negerſprachen, letztere oft beſſer als ihre 
eigene Mutterſprache. 

Von den vielen Sen, die an der Ent⸗ 
witklung des Burenvolkes in früheren Jahr⸗ 
hunderten mitgewirkt haben, iſt es ſchwer, ge⸗ 
naues ſtatiſtiſches Material aufzuſtellen. Dies 
ſes Deutſchtum der erſten Stunde iſt für die 

Heimat verloren gegangen. Ein Teil der Na⸗ 

faler Baumwollpflanzer zog, nachdem das 

Unternehmen in die Brüche gegangen war, wei⸗ 

ter ins Land hinein und gründete nach und 
nach bis oben am Pongolofluß zahlreiche deut⸗ 
ſche Gemeinden, die bis heute von der Zähig⸗ 
keit niederdeutſcher Volksart und von der Treue 
zum deutſchen Volkstum ablegen. Die meiſten 
in der Heimat werden wohl kaum glauben 
können, daß man heutzutage noch z. B. in Nord⸗ 
zululand Wort a umherreiſen kann, ohne ein 

anderes Wort als Deutſch ſprechen zu hören. 

Es mutet ganz heimiſch an, wenn man bereits 
die Namen dieſer Siedlungen hört, Namen wie 

Wartburg, Kirchdorf, Neu⸗Deutſchland, Neu: 
Hannover, Lilienthal, Lüneburg, Koburg, Wit⸗ 

tenberge u. a., ja ſogar Berlin und Potsdam 

0 unten in Kaffraria nicht. 5 

bgeſehen von dieſen geſchloſſenen Siedlun⸗ 
gen it das Deutſchtum in der Anion faſt über 
as ganze Land zerſtreut. Wohin man auch 
kommt, ſtößt man irgendwo auf einen Afrika 
deutſchen. In den größeren Städten des Lan⸗ 
des, wie Kapſtadt, Johannesburg, Bloemfon⸗ 
tein, Pretoria, een, weiſen mehr 
oder weniger ſtattliche Klub⸗ oder Vereins⸗ 
äufer auf das Wiedererſtarken des Deutſch⸗ 
kums am Kap hin. Der neue deutſche Klub in 
de 3. B. zählt bereits über tauſend 
itglieder, und das angeſchloſſene Reſtaurant, 
wo nach deutſcher Art Vela und gegeſſen 
wird, hat einen täglichen Beſuch von rund ein⸗ 
hundertfünfzig Mitgliedern aufzuweiſen. 

Die deutſchen Siedlungen auf dem Lande 
ind nicht mit unſeren griff zu vergleichen. 

en herkömmlichen Begriff des Dorfes mit 
an und Nebenſtraßen findet man in Afrika 
meiſtens nicht. Wenn man einen ſolchen Ort 
beſucht, wie z. B. Wartburg oder Elandskragl 
in Natal oder Frankfort oder Braunſchweig in 
Kaffraria, ſo ſtößt man für gewöhnlich weit 

von den Verkehrswegen entfernt auf eine Kirche, 
f und günſtigenfalls ein kleines 
Die Gemeindeglieder ſitzen auf 
bis zu 25 engliſchen Meilen 
| nur zum Sonntags 
ttesdienit, aber dann mit Kind und Kegel 
n. 


Ein erfreuliches Zeichen ift, daß dieſes Deutſch⸗ 
tum, das, abgeſehen von Einzelfällen, nicht 
reich zu nennen iſt, ſich unter Kampf durchſetzt 
und 990 weiter ausdehnt. Mehr als wir 
uns hier vorſtellen können, laſtet der Druck der 
allgemeinen Weltkriſe auch auf Südafrika und 
ſomit auf dieſen deutſchen Bauern und Hand⸗ 
werkern, denn die Gerbeakazie wileſchaftliche 
Mais, Wolle und andere landwirtſchaftliche 
Erzeugniſſe finden augenblicklich einen ſpärlichen 
Abſatz und müſſen oft unter Preis verſchleudert 
werden. — Weniger erfreulich jedoch iſt es, 
wenn man auf Kriegsdenkmälern zur Er⸗ 
innerung an den Weltkrieg auch deutſche Namen 
vorfindet. Aus A Tatſache, die ich z. B. 
in Stutterheim vorfand, dem Mittelpunkt des 
Kaffrariadeutſchtums, ſtrahlt die große Tragik 
des deutſchen Schickſals deutlich heraus. Gerade 
das i in Kaffraria hat ſich infolge 
wirtſchaftlicher Verhältniſſe nicht ſo halten kön⸗ 
nen wie das Deutſchtum in Natal. Auch das 
Deutſchtum der Städte hat ſich weit weniger 
widerſtandsfähig erwieſen, und es muß geſagt 
werden, daß, abgeſehen von Kaffraria, auch 
dem Deutſchtum auf dem Lande im allgemeinen 
eine Gefahr des Abbröckelns droht. — Die Ent⸗ 
wicklung der Verkehrsmittel hat es mit bc ge⸗ 
bracht, daß die heranwachſende Jugend viel 
mehr als bisher aus der Geſchloſſenheit der 
deutſchen Volksgemeinde heraustritt. Heute 
haben Auto und Motorrad auch auf den ent⸗ 
egenſten Farmen Eingang gefunden. Zum 
Wochenend fährt man ſelbſtverſtändlich jur 
nächſten Stadt und nimmt teil an den vielen 
Vergnügungen und Feſtlichkeiten, beſucht Kino, 
Se und S 1 0 0 und kommt damit zum 
Schluß in das Fahrwaſſer engliſcher oder a ri⸗ 
kaniſcher Kreiſe, wo das Deutſchtum in aller⸗ 
kürzeſter Zeit verloren 91 Das iſt meines 
Erachtens die größte Geh r, die dem Deutſch⸗ 
tum in Südafrika heutzutage droht. Weiter iſt 
der gewaltige Strom, der von Amerika aus 
nicht nur Europa, ſondern auch bereits das 
Land am Kap überſchwemmt hat und als 
Hauptſymptom eine materialiſtiſche Oberfläch⸗ 
lichkeit aufweiſt, ſchwer aufzuhalten. 

Seit Kriegsſchluß ſind Beſtrebungen im 
Gange, das Deutſchtum, das im Kriege, ſeit es 
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durch Internierung oder 
ſchwer gelitten hat, zu ſammeln und zuſammen⸗ 
zuſchließen. Zu dieſem Zweck haben ſich zuerſt 
1926 die deutſch⸗evangeliſchen Kirchengemeinden 
in einem Kirchenbund von Süd⸗ und Südweſt⸗ 
afrika bebe neu für obe Dieſer Bund tritt 
letzten Endes auch für die Erhaltung deutſcher 
Sprache und Weſensart in Südafrika ein. In 
Johannesburg iſt 1931 ein Deutſcher Bund ge⸗ 
gründet worden, der alle Deutſchen der Anion 
0 0 ſoll. Weiter findet in jedem Jahr in 
Natal ein ſogenannter Deutſcher Tag ſtatt, der 
regelmäßig von vielen Hunderten von Afrika⸗ 
Deutſchen beſucht wird, die oft tagelange Reiſen 
e e müſſen. 

Wenn ich zum Schluß die Frage beantworten 
müßte, ob das Deutſchkum in Südafrika ſich in 
Zukunft halten wird, ſo möchte ich das, ohne 
eute 5 0 weiter einzugehen, grundſätzlich 
ejahen. Aber eins it dazu notwendig, näm⸗ 
lich, daß wir die geiſtige Verbindung mit der 
jungen and oft ig ter Generation ſorgſam 
pflegen und dort, wo ſie unterbrochen, wieder 
herzuſtellen verſuchen. Der Umſtand, daß die 
deutſche Sprache an den höheren Anterrichts⸗ 
anſtalten Südafrikas als Fremdsprache an erſter 
Stelle ſteht, ferner die berechtigte Hoffnung be⸗ 
ſteht, daß bald in ga e Deutſch als 
offizielle Landesſprache wieder ſeinen Einzug 
halten wird, ſichert dem Deutſchtum am Kap 
einen zweifellos weſentlichen kulturellen Ein⸗ 
fluß für die Zukunft. 


Exiſtenzvernichtung 


vermißtes Flugboot gefunden 


Das franzöſiſche Waſſerflugzeug der 
Linie Marjeille — Bagdad, von dem ſeit ſeinem 
am 22. April erfolgten Abflug auf Korfu jede 
Nachricht fehlte, wurde von Karabinieri und 
Angehörigen der Faſchiſtiſchen Miliz im Gebiet 
der kleinen Ortſchaft Geifarelli, die zu der in 
der Provinz Coſenza gelegenen Gemeinde Sa⸗ 
racena gehört, in einſamer Gegend aufgefunden. 
Das Flugboot lag mit Schnee bedeckt auf dem 


Gipfel eines 1700 Meter hohen Berges mitten 


im dichten Walde an überaus ſchwer zugäng⸗ 
licher Stelle. Zwei der Paſſagiere wurden in 
völlig erſchöpftem Zuſtande geborgen. Sie 
haben beim Abſturz einen ſchweren Nervenſchock 
erlitten. Der Funkentelegraphiſt konnte gleich⸗ 
falls gerettet werden. Die übrigen fünf In⸗ 
ſaſſen ſind bei der Kataſtrophe getötet worden. 


„eοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο OH HH HH H 69994 


1 


die Feiern am Tag der nationalen Arbeit 
Reichspräſident v. Hindenburg (links unten) ſpricht auf der rieſigen Fugendkundgebung im 


Berliner Luſtgarten. 


ei 
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Die Wirtschafts- 
und Finanzlage Polens 


Nach einem Bericht der staatlichen Landes wirt- 
schaftsbank Polens stellt sieh die Wirtschafts- und 
Finanzlage Polens etwa folgendermassen dar. Die 
internationale Geld- und Kreditmarktlage hat in 
letzter Zeit gewisse Anzeichen abwartender Tendenz 
erkennen lassen, die durch die Krise im amerikani- 
schen Bankwesen und in den Kursschwankungen der 
Dollarwährung hervorgerufen worden ist. Nach An- 
sicht der Bankleitung tritt jedoch die Tendenz einer 
Konsolidierung schon seit längerer Zeit aui den 
wichtigsten Kapitalmärkten Europas in Erscheinung. 
Die feste Tendenz der Börsenkurse, sowie die Liqui- 
dität der Geldmärkte war nach Ansicht der Bank- 
leitung durch den Zufluss von Kapitalien aus Amerika 
unterbaut. 


Die Kursschwankungen des Dollars, die zu Beginn 
des Monats März einsetzten, wirkten in gewissem 
Grade auch auf den Einlagenverkehr in Polen zu- 
rück und bewirkten bei den Inhabern von Bank- und 
Sparkassendepositen in Dollar währung vorübergehend 
einen Abzug von Geldern hauptsächlich aus den 
Privathanken. Diese Stimmung hielt aber nur kurze 
Zeit an, worauf wieder eine Rückkehr der Einlagen 
in die Kredit- und Finanzinstitute Polens zu er- 
kennen war. Bemerkenswert ist dabei die Tatsache, 
dass Dollareinlagen immer häufiger in Ztotydepositen 
umgewandelt werden. Der stärkere Kursrückgang 
des Dollar, der im Verlauf des April in Erscheinung 
trat, hat auf den Geldmarkt in Polen einen grösseren 
Einfluss nicht ausgeübt. 


Wie gewöhnlich zum Beginn der Frühjahrssaison 
trat im März ein stärkerer Kreditbedarf in Er- 
scheinung. Ungeachtet dessen gingen die Kredit- 
operationen der polnischen Privatbanken weiter zu- 
rück, weil der Mangel an diskontiähigem Wechsel- 
material weiterhin anhält. Daneben haben die Banken 
in der Kreditgewährung auch deshalb stärkere Zu- 
rückhaltung geübt, weil sie vielfach durch die stän- 
digen Fluktuationen im Einlagenverkehr zwecks Er- 
haltung einer grösseren Kassenbereitschaft zu einer 
vorsichtigen Verwendung der Kreditionds gezwungen 
waren, Ungeachtet der Steigerung der Gesamtsumme 
der protestierten Wechsel ist ein weiterer Rückgang 
des prozentualen Verhältnisses der Protestwechsel 
zu den ausgekauften Wechseln zu beobachten. 

Ueber die Wirtschaftslage urteilt die Staatsbank 
folgendermassen: 


Trotz des verringerten Angebots an Agrarprodukten 
wurde die seit 2 Monaten anhaltende Befestigung 
der Getreidepreise in der zweiten Märzhälfte unter- 
brochen; gesunken ist auch die polnische Getreide- 
ausfuhr. Der Stand der Wintersaaten stellt sich er- 
heblich günstiger dar als im Vorjahr, 


In der Industrie hat sich die Beschäftigung der 
Eisenhütten weiter erheblich gebessert. Eine starke 
Steigerung wies die Zinkausfuhr auf, Der Kohlen- 
absatz im Inlande ist gestiegen, der Auslandsabsatz 
dagegen eriuhr eine grössere Einschränkung. In der 
Metall- und Maschinenindustrie war die saison- 
mässige Belebung bis Anfang April geringfügig. Für 
Textilerzeugnisse war die Frühjahrssaison ziemlich 
günstig. Da infolge des Textilarbeiterstreiks fast 
die gesamte Lodzer Industrie über einen ganzen 
Monat stillgelegen hat, trat in verschiedenen Textil- 
waren am Markt ein fühlbarer Mangel ein, so dass 
die Lodzer Fabriken im April zu einer verstärkten 
Produktion schreiten konnten. Auch in der chemi- 
schen Industrie ist die Erzeugung gestiegen. Der 
Absatzmarkt an Baumaterialien konnte im März 
grössere Ausmasse noch nicht erreichen. Ein er- 
hieblicher Teil von Bauunternehmungen eröffnet ihren 
Betrieb erst im Laufe des April. Die Holzausiuhr 
erhöhte sich ganz erheblich. EWD. 


a Dollarkrise | 
und polnische Amerikaanleihen 


Sämtliche drei polnischen Staatsanleihen, die in 
der “Nachkriegszeit im Auslande begeben wurden, 
und zwar die 6proz. Anleihe von 1920, die Sproz. 
Anleihe von 1925 und die 7proz, Stabilisierungs- 
Anleihe von 1927 lauten auf Golddollars und stellen 
Sog. Goldbonds dar. Die Zahlungen auf die Stücke 
dieser Anleihen haben zwar in Golddollars zu er- 
folgen, doch die amerikamıschen Emissionsbanken 
dieser Anleihen bzw, ihre amerikanischen Tranchen 
dürfen die Auszahlungen auf die Stücke trotz der 
Dollarentwertung in den U. S. A. nur in Papierdollars 
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leisten. Der erste seit dem Abgleiten des Dollar- 
kurses fällig gewordene Kupon dieser Anleihen war 
der am 15. April 1933 fällig gewesene Kupon der 
Stabilisierungsanleihe, der in New York von den 
amerikanischen Emissionsbanken in Papierdollars, in 
Warschau dagegen von der Bank Polski zum Pari- 
tätskurse von 8.914 zit für 1 Dollar ausgezahlt wurde. 
Als nächster dieser Kupons wird am 1. Juli ein Ku- 
pon der Sproz. Anleihe von 1925 fällig, In hiesigen 
Finanzkreisen herrscht grosse Unsicherheit in bezug 
aui die Frage, ob die Goldklausel bei diesen An- 
leihen aufrecht erhalten bleiben kann bzw. werden 
wird. Der polnische Staatsschatz überweist den 
amerikanischen Emissionsbanken die Zins- und Amor- 
tisationsbeträge für diese Anleihen, solange deren 
Auszahlung in den U. S.A. nur in Papierdollars er- 
folgt, selbstverständlich auch nur in Papierdollars. 
Die Bank Polski muss erwarten, dass die amerika- 
nischen Inhaber polnischer Anleihen ihre fällig wer- 
denden Kupons und ausgelosten Obligationen dieser 
Anleihen in Zukunft in Polen statt in den U.S.A. 
zur Auszahlung präsentieren werden, um in Gold- 
dollars ausgezahlt zu werden. Aehnlich ist die Pro- 
blematik der 7proz. Provinzialanleihen Warschaus 
und Oberschlesiens, von welch letzterer Anleihe der 
nächste Kupon bereits am 1. Juni fällig wird, Seit 
dem Abgleiten des Dollarkurses haben die Kurse 
dieser Anleine sämtlich gewonnen, doch nicht im 
Grade der Dollarentwertung. 


Die Grosshandelspreisbewegung in Polen 


Der Grosshandelspreisindex weist im ersten Jah- 
resviertel eine ziemlich erhebliche Stabilisierung bei 
leicht steigender Tendenz aui. Dieser Index ist näm- 
lich von 56.2 im Dezember v. J. auf 57.8 im März 
d, J. gestiegen. Insbesondere haben die Preise der 
Landwirtschaftsartikel eine Erhöhung von 44.8 auf 
50.7 erfahren, während die Industrieartikel von 65.8 
auf 63.2 zurückgegangen sind, Eine ziemlich starke 
Steigerung haben auch die inländischen Pilanzenver- 
brauchsprodakte zu verzeichnen, und zwar von 44.8 
auf 55.8. Die Preise der tierischen Lebeusmittel 
haben sich stabilisiert und betrugen 44.8 im März 
gegenüber 44.9 im Dezember v. J. Die Preise der 
Koloniallebensmittel haben sich leicht gesenkt von 
73 auf 72.1, Die Holzpreise sind hingegen gestiegen 
von 44.6 auf 49.6. Die Kohlenpreise sind zurück- 
gegangen von 121.2 auf 99,7, die Metallpreise von 
71.8 auf 67.1 und die Preise der verschiedenen In- 
dustrieartikel von 77.4 auf 75. 


Gültigkeitsdauer von Bewilligungen 
für Zollerleichterungen 


Die Bewilligungen für Zollerleichterungen sind vom 
Finanzministerium häufig in der Weise erteilt, dass 
sie mehrere Monate vom Tage der Ausstellung 
gelten. Da Zweiiel aufgetaucht sind, ob in diese 
Frist der Tag der Ausstellung miteinzurechnen ist, 
hat das Finanzministerium erklärt, dass der Tag der 
Ausstellung der Erleichterungsbewilligung in die fest- 
gesetzte Gültigkeitsirist nicht miteinzurechnen ist. 
Die auf Monate festgesetzten Fristen enden also mit 
dem Ablauf desjenigen Tages des letzten Monats, 
der dem Ausstellungstag der Bewilligung entspricht. 
Fehlt bei einer nach Monaten bestimmten Frist in 
dem letzten Monat der für ihren Ablauf massgebende 
Tag, so endigt die Frist mit dem Ablauf des letzten 
Tages dieses Monats. Fällt das Ende der Frist auf 
einen Sonntag oder einen gesetzlichen Feiertag, so 
gilt als letzter Tag der Frist der nächstiolgende 
Werktag. s 


Eine neue ausländische Zweigstelle 
der staatlichen Postsparkasse Polens 


Die staatliche Postsparkasse Polens hat, wie aus 
Warschau gemeldet wird, die Errichtung einer neuen 
Zweigstelle in Palästina vorbereitet. Wie verlautet, 
sollen die Organisationsarbeiten kurz vor dem Ab- 
schluss stehen. Schon in allernächster Zeit soll die 
Eröffnung der neuen Zweigstelle in Tel-Aviv erfolgen. 
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Posener Getreidebörse 
Amtliche Notierungen für 100 kg in Zioty 


fr. Station Poznan. 


Richtpreise: 


Weizen . 35.50 86.50 


ROBBE 00 
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Mahlgerste, 681691 /I. 14.25 15.00 
Mahlgerste, 643—662 g/l ..... 13.75 14.25 
IBB**f %%% ͤ N 
Roggenmehl (65% ........ :27.50—28.50 
Weizenmehl (65% .........  55.50—57.00 
Weizenkleie, ....... akt) 
Weizenkleie (grob) ꝗ 10.25—11.25 
Roggenkleie ....... 2... 9.501025 
Sommerwicke .....ccneec 11.50—12.50 
Peluschken  ............... 11.00-12.00 
Viktoriaerbsen „........... 24.00— 26.00. 
Speisekartoffeln 1.70 1.90 
Fabrikkartoffeln pro Kilo % 11.00 
Seradelann nn 23 1 .... 10.00—11.00 
Blaulupinen ...... ER 6.00 —7.00 
e 2.2.0.0. 8.00 9.00 
Weizen- und Roggenstroh, lose 1.75.00 
Weizen- u. Roggenstroh gepreßt 2.20—2.50 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 1.75 2.00 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepregt 2.00.25 
Heu, 18s 55 . . . 4.75 5.25 
Heu, gepreßt „.. ...... “u... 5.25—5.75 
Netzeheu; loses 5895 8 
Netzeheu, gepreßt.......... 6.25 6.75 


Senf 600 2 


Reg 


Gesamttendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder 752 (darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine 2310, 
Kälber: 650, Schafe: 36, Ziegen —, Ferkel— 
Zusammen: 3798. ö 


(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 


Rinder: 
Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 


) Bacon-Schweine 


——— 


Marktverlauf: ruhig 


“ 


75 


nicht angespannt . 62--66 
b) jüngere Mastochsen bis zu f 
3 Jahren 
ate... 0040--50 
d) mäßig genährte 3842 
Bullen: 5 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 58—62 
by Masthullen ae era MD0 HA 
c). gut genährte, ältere 40-44 
d) mäßig genährte ............. 36—38 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 60-66 
b)>Mastkühens,.un an N 
e gut genährte .. ni... 360 
d) mäßig genährte .........:... 24-32 
Färsen: 5 BEE 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 62—64 
b) Mastfärs en 5458 
e gut genährrtre 480 
d) mäßig genährte ............. 38—42 
Jungvieh: 
a) gut genährtes . 38—42 
b) mäßig genährtes ............ 34—38 
Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber. 68—74 
b) Mastkälber ........2.2.0..... 60-66 
c) gut genährte . 5258 
d) mäßig genährte ............. 4450 N 
Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel. 60—64 
b) gemästete, ältere Hammel und 20 
Mutterschafer I. 20.2.0204 Hu 
6) gut; genährten Kanann ve 8 
Mastschweine 2 8 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 
Lebendge wicht . . 96— 100 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendge wicht . . 92—94 
c) voll fleischige von 80 bis 100 kg ö 
Lebendge wicht 86-90 
d) fleischige Schweine von mehr 
s 80 8281 
. e) Sauen und späte Kastrate.... 8092 
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Darlehnskaſſenverein, Spoldz. z nieogr. 
odpow. w Gelſendorfie. 


Einladung 
zu der am 21. Mai 1933 um 14 Uhr in der engl. 
Schule zu Gelſendorf ſtattfindenden 


ordentlichen Bollverfammlung. 


Tagesordnung: 1. Eröffnung und Pro⸗ 
tokollverleſung, 2. Reviſionsbericht, 3. Ge⸗ 
ſchäftsbericht, 4. Genehmigung der Jahresrechnung 
pro 1932 und Entlaſtung der Funktionäre, 5. Ver⸗ 
luſtdeckung, 6. Allfälliges. Der Rechnungsabſchluß 
liegt im Kaſſenlokale zur Einſichtnahme aus. 

Ai A. Reichert mp. Obmann. 


A 
Das schönste Geschenk zur 
Monfirmation ist ein 


Gesangbuch. 
Schönste 
Konfirmations- Glückwunsehkarten 
in grosser Auswahl vorrätig im 
„Dom'-Verlag. 
LEMBERG, Zielona 11. 


Spar» und 


YET 


Alle vorgeschriebenen 


Sthulwandkarten 


sind zu haben im 


„Dom“. Verlag, Lemberg 
D Zielona 11. ?õn 


Privates Evangel. Gymnaſium | 
für Knaben und Mädchen in Lemberg 
ul. Kochanowskiego 18. 


ieee, 


Die Einſchreibungen und Aufnahmeprüfun⸗ 
en in die J. (alt III) bis VII. Klaſſe finden am 
reitag, dem 16. Juni d. Js., vormittags ſtatt. 

Anmeldungen bis zu dieſem Termin ſchriftlich oder 
mündlich täglich von 8 — 12 Uhr vormittags in 
der Direktionskanzlei. 


Die Direklion. 


Oſtdeutſches Volksblatt 


e NW 
7 
,. 
Alles reißt sich um HELLA, 
Beyers neue, springlebendige 


FRAUEN-ILLUSTRIERTE 


mit Unterhaltung, Roman, Mode, Haushalt, 
Handarbeit, Humor, Meinungsaustausch; 


wöchentlich 4 Heft für 20 Pf. 


erhältlich inallen deutschen Buchhandlungen oder direkt vom 


VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 


Der rote 


Leinen zi. 6.25 


KIT TTLITTTT 


„Do m“ 
 Verlagsgeselischafim.b.H. 


LEMBERG, Zielona 11. 


o | 
Manired Freiherr v‚Ricithofen 


Hampfflieger 


Folge 21 


iii mene 


Herman, Grimm 


Lehen Michael - Angels 


Kulturgeschichte Deutschlands, 
Frankreichs, Englands, Spaniens, 
Aegyptens, Palästinas, Griechen- 
lands zur Zeit der Cäsaren. 
Umfang 820 Seiten, 200 Tief- 
druckbilder und 10 Landkarten. 


Preis 10.60 21 
„D 9 M“ Yerlags: -Gesellsehaft 


Lemberg, Zielona 11. 


Hanuman 
Inman 


ſiiistiüA Aue 


Schönste Märchen 
und Reigenspiele 


zu haben im 


„Do- Verlag. Lemberg, 


Zielond 11. 


Wiener Waſch⸗ 
und Putz⸗Anſtalt 
übernimmt ſämtliche Wäſche 
und Kleidungsſtücke zur 
chemiſchen Reinigung. 
Billigſte Preiſe. 
Achtung auf d. Hausnummer 
Christine Braikowska, 


Lemberg 
Kochanowskiego 4. 


Amſonſt! 


Infolge des Dollarſtur⸗ 
zes und der Kriſis ver⸗ 
ſchicken wir per Nach⸗ 
nahme nach Erhalt einer 
ſchriftlichen Beſtellung 
3 m „Nuppe“ aus Wolle 
auf einen Sommer⸗Her⸗ 
renanzug od. Frühlings⸗ 
Damenmantel für 
nur 10.— 21. Unterfutter 
geben wir umſonſt hin⸗ 
zu. Adreſſe: „Polſka 
Pomoc“, Lödz, ſkrzynka 
pocztowa 549. 


u, bäktendraht 2 mm stark 
RR Masche 60 70 75mm 
Num 1.08089085 u 
% mit Spanndraht 20 gr mehr.] 
5052994 Stacheldraht 12 gr Mir. 
4 _ Drahtgeflechtfabrik 
= Alexander Maennel 
Nowy Tomysl (Pozn.) W. 21, 


Evangeliſcher Lehrer, 
Deutſch und Polniſch ge⸗ 
prüft, 6 Jahre i. Staats⸗ 
dienſt geweſen, ſucht 
Stelle an einer Volks⸗ 
ſchule. Adreſſe in der 
Verwaltung d. Blattes. 


dada 


2 

Beyers Modeführer - 

Frühjahr / Sommer 1933. Mit großem Schnittbogen. 
Bd. 1 Damenkleidung 3,30 21 


Ullstein-Moden-Album 


Der Schulschluss naht! 


Wichti taraıe Schulleitungen. 


MITTE T 


Schulzeugnisse Frühjahr/Sommer 1933. Mit großem Schnittbogen. 
und Entlassungszeugnisse Damenkleidung BENDER 3,00 21 
8 in deutsch- polnischer Ausführung, den gesetzlichen An- J a 


forderungen entsprechend, sind vorrätig in der 


| „Dom“- Verlagsgesellschaft 
 DOM-Verlugsgesellschaft, Lemberg dan) Hearn 


Lemberg, Zielona 11. 
Ae 
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